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4VORWORTE

Liebe Leserin, lieber Leser,

mit dem Dreiklang aus dem neuen Bayerischen Klima-
schutzgesetz, dem Klimaschutzprogramm und einer 
entsprechenden finanziellen Ausstattung bekräftigt 
Bayern seinen Willen zu nachhaltigem Klimaschutz. 
Bis 2040 will Bayern klimaneutral sein. Die Bayerische 
Staatsregierung will Vorbild sein und bereits im Jahr 
2023 Klimaneutralität erreichen. Bis spätestens 2030 
sollen die Emissionen von Treibhausgasen pro Kopf 
um mindestens 65 Prozent im Vergleich zum Jahr 1990 
gesenkt werden. Bayerns Klimapolitik ergänzt damit 
nationale und europäische Gesetzgebung auf der Basis 
des historischen Übereinkommens von Paris aus dem 
Jahr 2015.  

Das Bayerische Klimaschutzgesetz wird von einem 
starken Klimaschutzprogramm mit knapp 150 Maß-
nahmen in fünf zentralen Aktionsfeldern getragen: 
Dem Ausbau erneuerbarer Energien, der Stärkung der 
natürlichen Kohlenstoffspeicher, der nachhaltigen 
Mobilität sowie CleanTech, der Klimaforschung mit 
GreenIT und dem klimagerechten Bauen. Neben Kli-
maschutzmaßnahmen werden im interaktiven Klima-
schutzprogramm auch wichtige Maßnahmen der Kli-
maanpassung berücksichtigt. Dies betrifft insbeson-
dere die landschaftsprägenden Ökosysteme Bayerns, 
wie die Alpen, aber auch die Stadtnatur in nachhaltig 
geplanten und gebauten Städten. 

Der Klimawandel ist spürbar: in den Städten 
stärker als auf dem Land. Klimaangepasstes und res-
sourcenschonendes Planen und Bauen müssen zum 
Standard werden – dies ist entscheidend für eine kli-
mafeste Zukunft. Dafür brauchen wir einen ganzen 

Instrumentenkasten – von natürlichen Klimaanlagen, 
blauen Adern und Regenwasserspeichern bis hin zu 
multifunktionalen Grünflächen. Am Zentrum Stadt-
natur und Klimaforschung (ZSK, www.zsk.tum.de) der 
Technischen Universität München (TUM) werden seit 
2013 in einem interdisziplinären Team aus hochkarä-
tigen Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftlern in 
Zusammenarbeit mit Kommunen und Klima-Allianz-
Partnern praxisnahe Lösungen zur urbanen Klimaan-
passung mit grünen und blauen Maßnahmen erarbei-
tet. Diesem Thema hat sich auch die Umweltinitiative 
Stadt.Klima.Natur des Bayerischen Umweltministeri-
ums verpflichtet (www.stadtklimanatur.bayern.de).

In der vorliegenden neuen Broschüre des ZSK „An-
wendung von Animal-Aided Design im Wohnungsbau: 
Ein Beispiel aus München“ geht es um ein zugleich in-
novatives wie notwendiges Thema in Zeiten des Klima-
wandels: die Planung von Gebäuden und Wohnumfeld 
in einem neuen Verständnis des Zusammenlebens von 
Menschen und wildlebenden Tieren in unseren Städ-
ten. Die Bedürfnisse von Tieren können mit der Me-
thode AAD, die am ZSK entwickelt wurde, bereits integ-
raler Bestandteil der Stadtplanung sein. Animal-Aided 
Design dient damit der Stadtnatur, der nachhaltigen 
urbanen Klimaanpassung und der Umweltbildung. 

AAD verbindet Menschen über das Naturerlebnis. 
Wie wichtig ist es für unsere Kinder, Spatzen beim 
Sandbad zu beobachten oder zu lernen, dass ein Grün-
specht gerne Ameisen frisst? Welches Kind beobach-
tet nicht gerne einen Igel bei der Nahrungssuche im 
eigenen Wohnumfeld? Tiere in der Stadt sind auch für 
das Wohl des Menschen in der Stadt wichtig. Sie sind 
Naturerlebnis in der Stadt. Nachhaltig geplante Stadt-
natur dient zudem dem Erhalt der Biodiversität in den 
Städten. 

Ein herzliches Dankeschön geht an den Lehrstuhl 
für Terrestrische Ökologie der TUM, das Zentrum 
Stadtnatur und Klimaanpassung sowie an die Woh-
nungsbaugesellschaft GEWOFAG, die Technische Uni-
versität Wien, den Klima-Allianz-Partner Bayerischer 
Landesbund für Vogelschutz e.V. und alle beteiligten 
jungen Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler für 
ihre wertvollen Forschungsarbeiten zur urbanen Kli-
maanpassung. Klimaschutz ist ein Mitmach-Projekt. 
Gemeinsam werden wir in Bayern den Klimawandel 
meistern.

Thorsten Glauber,MdL 
BayerischerStaatsministerfürUmweltund
Verbraucherschutz
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Um es gleich vorwegzunehmen: nein, Natur- und Ar-
tenschutzmaßnahmen im besiedelten Bereich können 
keine großflächigen Schutzgebiete ersetzen. Für den 
Erhalt unserer Biologischen Vielfalt sind Schutzgebie-
te von herausragender Bedeutung. Gleichzeitig aber 
gilt: auch relativ kleine Flächen in unseren Dörfern 
und Städten können für eine durchaus beachtliche 
Zahl von zum Teil sogar in ihrem Bestand bedrohten 
Tier- und Pflanzenarten ein attraktiver Lebensraum 
sein. Denken wir beispielsweise an Mauersegler, Haus-
sperling, Turmfalke und Zwergfledermaus in unseren 
Innenstädten oder Stieglitze, Zauneidechse, Igel und 
Wildbienen in unseren Gärten. Oftmals sind es so-
gar nur kleine Maßnahmen, die entscheidend dafür 
sind, dass sich bestimmte Tier- und Pflanzenarten in 
unserer unmittelbaren Umgebung ansiedeln. Genau 
hier setzt Animal-Aided Design (AAD) an: schon in der 
Planungsphase sollen die Bedürfnisse ausgewählter 
Tier- und Pflanzenarten „mitgedacht“ und gezielt in 
die Planungen integriert werden. So schaffen wir es 
nicht nur, diesen Arten eine Heimat zu geben, wir er-
möglichen für die dort lebenden Menschen auch eine 
unmittelbare, in einigen Fällen sogar fast tägliche 
Begegnung mit interessanten Arten. Aus zahlreichen 
wissenschaftlichen Arbeiten wissen wir, dass sich die 
Beobachtung von und der Aufenthalt in der Natur sehr 
positiv auf das Wohlbefinden von Menschen auswirkt. 
Kürzlich wurde unter anderem belegt, dass beispiels-
weise Vogelstimmenkonzerte eine Steigerung der Le-
bensqualität mit sich bringen – eine Tatsache, von der 
uns gerade auch viele Mitglieder und Unterstützer des 
LBV immer wieder berichten. Wir brauchen eben nicht 
nur die spektakulären Schutzgebiete wie Nationalpar-
ke und Biosphärenreservate, sogzusagen als Kronju-
welen unserer Natur, wir brauchen auch „Alltagsnatur“ 
um uns herum. Naturbeobachtung und Naturbegeg-
nung muss fester Bestandteil unseres Alltagslebens 
werden. Hierzu trägt AAD bei, aber eben nicht durch 
Zufall, sondern durch gezielte, überlegte Planung und 
Umsetzung.

Ich wünsche dem Projekt AAD viel Erfolg und weite 
Verbreitung – zum Wohl von Menschen und unserer 
Natur!

Die GEWOFAG-Wohnanlage in der Brantstraße ist welt-
weit einzigartig: hier wurde für Menschen und Tiere 
gleichermaßen geplant. Initiiert durch die Techni-
sche Universität München und die Universität Kassel, 
startete die GEWOFAG im Jahr 2015 mit dem Reali-
sierungsprojekt Animal-Aided Design im Münchner 
Stadtteil Laim. Ein Pilotprojekt mit Vorbildcharakter 
für viele Folgevorhaben. 

Die stadtökologische Forschung zeigt, dass als 
naturfern geltende Wohnquartiere zahlreiche Habitate 
für Tiere und Pflanzen bieten. Mit mehr als 39.000 
Wohneinheiten verfügt die GEWOFAG über zahlreiche 
Außenanlagen und einen großen Baumbestand. Als 
kommunales Unternehmen übernehmen wir seit 95 
Jahren soziale, wirtschaftliche und auch ökologische 
Verantwortung. Ob umsichtige Baumpflege, das Auf-
stellen von Vogelhäusern und Wildbienenhotels oder 
Extensivierungen von Rasenflächen – seit jeher enga-
gieren wir uns für mehr Natur in der Stadt.

Mit dem Ansatz des Animal-Aided Design er-
langt der Artenschutz jedoch ein neues Niveau: Als 
Wohnungsbaugesellschaft haben wir damit begon-
nen, nicht nur Wohnraum für Menschen zu errichten, 
sondern auch für Tiere und Pflanzen in der Stadt. In 
der Brantstraße ging es nicht mehr nur darum, Arten-
schutzelemente nach Bauabschluss in die Wohnanla-
gen zu integrieren, sondern in enger Zusammenarbeit 
von Expertinnen und Experten aus den Bereichen Öko-
logie, Freiraumplanung, Architektur, Fachingenieurwe-
sen und Ausführungsunternehmen aller Gewerke die 
vorher entwickelte fundierte Planungsmethode erst-
mals in der Praxis zu realisieren. Geeint in einem ge-
meinsamen Verständnis und Ziel, verschmolzen Arten-
schutz und Architektur in diesem Pionierprojekt. Mit 
dem Wissen um die Bedürfnisse der menschlichen wie 
auch tierischen Bewohnerschaft, planten und arbeite-
ten alle Beteiligten eng verzahnt.

Wir als Bauherrin haben bei der Umsetzung die-
ses Projekts viel gelernt. Gespannt schauen wir nun, 
wie wir die in der Brantstraße gewonnenen Erkennt-
nisse in unserem gesamten Immobilienbestand wie 
auch dem Neubau anwenden können. Das Pilotprojekt 
Brantstraße zeigt, wie wir als Wohnungsbaugesell-
schaft bereits mit der Planungs- und Bauphase akti-
ven Artenschutz betreiben können. Denn klar ist: Sol-
che Maßnahmen wie in München Laim werden immer 
wichtiger, um die Folgen des Klimawandels abzumil-
dern und dem Artensterben entgegenzuwirken. 

Für die Mieter*innen der Brantstraße ist das Pro-
jekt zweifelsohne ein Zugewinn: Sie teilen sich ihren 
Lebensraum fortan mit Sperlingen, Igeln, Fledermäu-
sen und Spechten, die es ohne unsere Unterstützung 
schwerer hätten, in München zu überleben.

Dr. Norbert Schäffer,Vorsitzender 
LandesbundfürVogelschutzinBayern(LBV)

Dr. Klaus-Michael Dengler,Geschäftsführer(Sprecher)
derGEWOFAGHoldingGmbH
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zu hämmern, dann wird aus dem Tier ein Lästling, 
den man am liebsten vertreiben möchte. Daher gilt es, 
Wege für ein harmonisches Miteinander von Mensch, 
Pflanze und Tier in der Stadt als ihrem gemeinsamen 
Lebensraum zu finden. 

Die vorliegende Broschüre trägt dazu bei, diese 
Wissenslücke zu schließen. Animal-Aided Design ist 
ein höchst innovativer Ansatz, um Freiräume für Tiere 
zu entwickeln. Grundsatz ist: die Ansprüche der Tier-
arten im Lebenszyklus zu kennen und diese durch 
gezielte Gestaltungs- und Pflegemaßnahmen im Stadt-
grün zu erfüllen. Die hiermit vorgelegte Broschüre 
zeigt, wie sich Animal-Aided Design erfolgreich in 
der Praxis umsetzen lässt. In dem Modellvorhaben in 
München wurde erprobt, wie sich die Lebensansprü-
che ausgewählter Tierarten wie Igel, Grünspecht und 
Zwergfledermaus erfüllen lassen. Die hervorragende 
Zusammenarbeit mit der GEWOFAG und den beteilig-
ten Gewerken, Verbänden und der Kommune gibt An-
lass zu der Hoffnung, dass sich die Förderung der Bio-
diversität sehr wohl in den Alltag der Planungspraxis, 
Landschaftsarchitektur und Grünflächenpflege inte-
grieren lässt. Auch Bürger wurden durch eine App zur 
Erfassung von Arten in das Projekt einbezogen. Ich 
wünsche daher der Broschüre eine weite Verbreitung 
und die Anwendung der darin vorgestellten Ideen. 
Gewinner sind alle: der Naturschutz, die Bürger, Woh-
nungsbauunternehmen und die Kommunen!

Das Zentrum für Stadtnatur und Klimaanpassung ist 
seit 2013 in zahlreichen Forschungsvorhaben bestrebt, 
die Wissensgrundlagen für eine nachhaltige und kli-
maangepasste Stadtentwicklung in bayerischen Kom-
munen zu legen. Von Anfang an war die städtische 
Biodiversität eines unserer Kernanliegen. Unser Ziel 
ist es, bayerischen Kommunen durch praxisnahe For-
schung das Wissen an die Hand zu geben, um artenrei-
che Stadtnatur zu entwickeln, die wir wegen ihrer viel-
fältigen Ökosystemleistungen als grüne Infrastruktur 
der Städte bezeichnen. 

Es lohnt sich, Stadtnatur mit ihren Pflanzen- und 
Tierarten zu fördern. Denn Städte sind nicht nur unser 
wichtigster Lebensraum: über 70 % der Bevölkerung 
Bayerns lebt in Städten – und das Ende des Stadt-
wachstums ist noch nicht erreicht. Städte können 
aber auch sehr artenreich sein. Die bayerische Lan-
deshauptstadt München etwa beherbergt auf weniger 
als 0,5 % der Landesfläche je nach Artengruppe 30-60 
% der in Bayern gefundenen Pflanzen- und Tierarten. 
Darunter befinden sich viele seltene, bedrohte und zu 
schützende Arten. Städte können und müssen daher 
einen Beitrag zum Erhalt der Biodiversität in Bayern 
leisten. 

Fast noch wichtiger aber ist, dass die Stadtnatur 
mit ihrer Artenvielfalt die Grundlage für ein gesundes 
menschliches Leben und Wohlbefinden ist. Besonders 
Kinder benötigen den häufigen Kontakt mit einer viel-
fältigen, die Sinne anregenden Natur für ihre gesunde 
motorische und psychische Entwicklung, wie zahlrei-
che Studien belegen. 

Die städtische Biodiversität ist jedoch keine 
Selbstverständlichkeit. Gerade in wachsenden Städten 
mit einem großen Bedarf an zusätzlichen Wohnungen 
und Gewerbeflächen samt zugehöriger Verkehrsinfra-
strukturen wird wertvolle Stadtnatur überbaut, Arten 
gehen verloren. Die Entwicklung von neuen Stadttei-
len kann aber auch genutzt werden, um neue Lebens-
räume für artenreiche Stadtnatur zu schaffen. Gleich-
zeitig gibt es große grüne Bereiche, die Potenziale für 
die Erhöhung der Biodiversität bieten. Das Grün in 
Geschoßwohnsiedlungen etwa ist oft durch monotone 
Rasenflächen und artenarme Baumbestände geprägt. 
Hier fehlt es offensichtlich am Bewusstsein und an 
den Kenntnissen für ihre Umwandlung in artenreiche 
Natur. Und wenn sich dann doch ein Specht einfindet 
und anfängt, an der Hauswand für seine Wohnhöhle 

Prof. Dr. Stephan Pauleit,Sprecher 
ZentrumfürStadtnaturundKlimaanpassung,
TechnischeUniversitätMünchen



7

Das ZSK wird an der Technischen Universität München 
koordiniert und vom Bayerischen Umweltministerium 
für Umwelt und Verbraucherschutz finanziert. Im Fo-
kus stehen insbesondere die Erforschung von integra-
tiven Möglichkeiten für effektiven Klimaschutz und 
Klimaanpassung in der Stadt sowie die enge Zusam-
menarbeit mit Forschungspartnern wie der Universität 
Würzburg, der Hochschule Weihenstephan-Triesdorf, 
der Technischen Universität Wien, der Universität Re-
gensburg und der Landesanstalt für Weinbau und Gar-
tenbau Veitshöchheim, den kommunalen Partnern (u. 
a. Landeshauptstadt München, Stadt Würzburg, Stadt 
Nürnberg, Stadt Ingolstadt, Stadt Bayreuth, Stadt Hof, 
Stadt Kempten), den Klima-Allianz-Partnern wie dem 
Landesbund für Vogelschutz in Bayern (LBV) und der 
Umweltinitiative Stadt.Klima.Natur im Bayerischen 
Umweltministerium. Partner ist das Bayerische Staats-
ministerium für Wohnen, Bau und Verkehr.

Zentrale Veröffentlichungen des ZSK sind u.a. der 
„Leitfaden für klimaorientierte Kommunen in Bay-
ern. Handlungsempfehlungen aus dem Projekt Kli-
maschutz und grüne Infrastruktur in der Stadt am 
Zentrum Stadtnatur und Klimaanpassung“ aus dem 
Teilprojekt 1 (Klimaschutz und grüne Infrastruktur in 
der Stadt), die Broschüre „AAD – Animal-Aided Design. 
Beispielkonzepte für München, Berlin und London“ 
aus dem Teilprojekt 2 (Anwendung der Methode An-
imal-Aided Design) und der „Leitfaden zu Stadtbäumen 
in Bayern. Handlungsempfehlungen aus dem Projekt 
Stadtbäume – Wuchsverhalten, Umweltleistungen und 
Perspektiven“ aus dem Teilprojekt 3 (Stadtbäume im 
Klimawandel, in Veröffentlichung) sowie die Broschüre 
des ZSK mit Inhalten zu allen Teilprojekten. Diese Pu-
blikationen und mehr Informationen zum ZSK finden 
Sie im Internet unter www.zsk.tum.de.

STADT DER ZUKUNFT: GRÜN, KLIMAANGEPASST UND 
LEBENSWERT!

Klimawandel in der Stadt: Klimaprojektionen und 
auch das aktuelle Klima zeigen es bereits deutlich, es 
wird wärmer in unseren Städten (StMUV, 2021). Denn 
Städte sind dicht bebaut, hoch versiegelt und durch 
Verkehr stark belastet. In Zukunft werden Extremer-
eignisse wie Hitzeperioden, Trockenheiten und Stark-
regen viel häufiger auftreten (ZSK, 2018). Um diese Fol-
gen des Klimawandels meistern zu können, sind schon 
heute Strategien zur Klimaanpassung und -mitigation, 
z. B. durch Grüne Infrastrukturen dringend notwendig.

DAS ZENTRUM STADTNATUR UND 
KLIMAANPASSUNG

An dieser Schnittstelle zwischen Forschung und Pra-
xis arbeiten die Wissenschaftler*innen des Zentrum 
Stadtnatur und Klimaanpassung (ZSK). Das ZSK wurde 
2013 gegründet und beschäftigt sich als interdiszipli-
närer Forschungsverbund mit den Themenbereichen 
der Stadt- und Landschaftsplanung, Architektur, In-
genieurswissenschaften, Soziologie und Ökologie. In 
derzeit 15 Teilprojekten erarbeitet das ZSK Handlungs-
empfehlungen für Städte und Kommunen in Bayern, 
die zeigen, wie mit grünen (Vegetation) und blauen 
(Wasser) Infrastrukturen in der Stadt und deren Öko-
systemleistungen die nachhaltige Stadt der Zukunft 
an die Folgen des Klimawandels angepasst werden 
kann. Diese Ökosystemleistungen umfassen dabei die 
Abkühlungswirkung durch Beschattung und Verduns-
tung, Kohlenstoffspeicherung, Luftbefeuchtung, Was-
serspeicherung und Wohlfühlwirkung. Darüber hinaus 
beschäftigt sich das ZSK mit dem Erhalt und der Förde-
rung von Biodiversität in der Stadt, der Erprobung von 
neuartigen Regenwassermanagementsystemen, der 
wissenschaftliche Begleitung von Bauvorhaben, der 
Umsetzung von Klimaanpassungsmaßnahmen und der 
Vereinbarkeit von Nachverdichtungsmaßnahmen und 
dem Erhalt von städtischen Grünstrukturen. Neben 
wissenschaftlichen Untersuchungen zum Stadtklima, 
zur Bebauungsstruktur, Flora und Fauna in der Stadt 
werden auch Menschen für die Themengebiete der 
modernen Stadtplanung, Klimaanpassung und Ökosys-
temleistungen sensibilisiert.

DASZENTRUMFÜRSTADTNATURUND
KLIMAANPASSUNGANDERTUM
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Neben dem Rückgang von Ressourcen für Tiere in den 
Freiräumen der Stadt wirkt sich auch die energetische 
Optimierung von Gebäuden negativ auf Tierarten aus 
(Rosin et al. 2020). Häuser werden schon sehr lange 
von Tieren genutzt, als Bruthöhle oder -nische wie 
bei den Spatzen und Turmfalken, oder als Überwinte-
rungs- bzw. allgemeines Schutzquartier wie bei vielen 
Fledermäusen, Marienkäfern oder auch dem Sieben-
schläfer. Bei Sanierung oder Neubau gehen Brutmög-
lichkeiten an den Fassaden und Aufenthaltsräume im 
Dachbereich für Tiere verloren, wenn gedämmt wird 
oder die Dächer hermetisch abgeschlossen werden. 
Dies gilt für die Dämmung gegen kalte Winter ebenso 
wie für die Dämmung gegen die Sommerhitze, wie sie 
im Rahmen von Adaptationsmaßnahmen gegen den 
Klimawandel erfolgt. So können weniger Tiere brüten 
und Schutz finden. Unbeabsichtigte Nebenwirkun-
gen der heutigen Bauweise sind aber auch die direkte 
Schädigung von Tieren. So ist schon lange bekannt, 
dass Glasfassaden ein großes Risiko für Vögel darstel-
len, gerade wenn es sich um eine Eckverglasung han-
delt oder wenn sich die Vegetation oder der Himmel 
im Glas spiegeln (Klem Jr 1989). Auch wenn eine Be-
rechnung der Gesamtzahl an Vögeln, die durch Glas an 
Gebäuden zu Tode kommen, schwierig ist (Loss et al. 
2014), ergeben Hochrechnungen, dass etwa 100 Mil-
lionen Vögeln jährlich in Deutschland betroffen sind 
(LAG-VSW 2017), obwohl es bereits technische und 
gestalterische Lösungen zur Vermeidung dieses Vo-
gelschlags gibt (Schmid et al. 2012). Im Ergebnis die-
ser Entwicklungen im Freiraum und Hochbau werden 
selbst alte „Kulturfolger“ wie der Spatz (Haussperling) 
immer seltener. Arbeiten über den Spatzen zeigen, 
dass es die Kombination der verschiedenen Faktoren 
ist, die zu einem Rückgang der städtischen Populatio-
nen führt (Summers-Smith 2003; De Laet & Summers-
Smith, 2007; Moudrá et al 2018).

Um wildlebende Tiere in der Stadt zu fördern, reicht 
der gesetzliche Schutz von Arten alleine nicht aus. So 
ist es zwar nach dem Bundesnaturschutzgesetz verbo-
ten, „wild lebende Tiere der streng geschützten Arten 
und der europäischen Vogelarten in bestimmten Zeit-
räumen erheblich zu stören“ oder gar zu töten, oder 
„Fortpflanzungs- oder Ruhestätten … zu beschädigen 
oder zu zerstören“, der schleichende Verlust von Habi-
tatfunktionen durch Bebauung kann damit aber nicht 
verhindert werden. So geht eine Verdichtung immer 
mit einem Verlust an Pflanzen einher, die Nahrung für 
Insekten und Vögel bieten. Zudem schützt der Arten-
schutz (§44 BNatSchG) nur die besonders geschützten 

Die stadtökologische Forschung der letzten Jahrzehn-
te hat gezeigt, dass die als naturfern geltenden Wohn-
quartiere, Gewerbe- und Industriegebiete und die Ver-
kehrsinfrastrukturen der Stadt über verschiedene 
Bebauungstypen hinweg zahlreiche Habitate für Tiere 
und Pflanzen bieten. Aktuelle Forschungen zeigen auch 
die Bedeutung von Städten als Orte, die bedrohte Arten 
beherbergen können (Ives et al. 2016). In einigen Fäl-
len sind Städte die einzige Chance, Arten zu erhalten 
und globale Schutzziele zu erreichen (Soanes & Lentini 
2019). Städte zeigen heute einen höheren Artenreich-
tum als viele Flächen außerhalb der Stadt, gerade im 
Vergleich zur modernen Agrarlandschaft (Erz & Klaus-
nitzer 1998; Pickett et al. 2011). Die Gründe für diesen 
Reichtum an Wildtieren sind vielfältig: Städte bieten 
Wildtieren durch das große Nahrungsangebot, das wär-
mere Klima sowie durch klein strukturierte und viel-
fältig begrünte Flächen viele unterschiedliche Nischen. 
Welche Tiere und Pflanzen in einer Stadt vorkommen, 
wird von mehreren Faktoren beeinflusst. Die biogeogra-
phische Lage der Stadt beeinflusst den Pool der Arten, 
die in die Stadt einwandern können. Es ist aber die kon-
krete Ausgestaltung der Stadt durch den Menschen, die 
bestimmt, welche Tiere und Pflanzen tatsächlich vor-
kommen (Mühlbauer et al. 2021). Nicht jede Art kommt 
mit der Stadt zurecht, aber die Anzahl der Arten, die 
aufgrund ihrer Eigenschaften in der Stadt leben könn-
ten, wenn die vom Menschen geschaffenen Bedingun-
gen geeignet sind, ist deutlich größer als meist ange-
nommen (Aronson et al. 2016; Sweet et al. 2022).

In den letzten Jahrzehnten geht die Artenzahl in deut-
schen Städten jedoch zurück (Flade et al. 2008). Dieser 
Trend ist eng verbunden mit dem Leitbild der „Innen-
entwicklung vor Außenentwicklung“ (Reiß–Schmidt 
2018) und der daraus folgenden starken baulichen Ver-
dichtung, die auf Kosten der Grünräume geht. Die bau-
liche Nachverdichtung und effizientere Nutzung der 
von den Arten heute genutzten Flächen und die inten-
sivere Nutzung von Freiflächen in der Stadt führen zu 
einer Beseitigung vieler Nischen für Tiere und Pflanzen 
im urbanen Raum. In den verbleibenden Freiräumen 
führt die Pflege durch die Stadtgärtnereien und Privat-
personen mit immer leistungsfähigeren Maschinen zu 
häufiger und einheitlicher Pflege von Bäumen, Gebü-
schen und Wiesen. Auch durch die gestalterische Ver-
besserung öffentlicher Räume und Freiflächen aus der 
Perspektive des Stadtmarketings und die gestiegenen 
Sicherheitsansprüche an diese Räume (etwa bei Gefahr 
durch Astbruch bei alten Bäumen) gehen Habitate für 
zahlreiche Tierarten verloren. 

HINTERGRUNDDESPROJEKTES
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Tierarten, die etwa bei den Insekten weniger als 1% 
aller Arten ausmachen und auch nur, wenn diese be-
reits an einem Ort vorkommen. Auch die sogenann-
te Eingriffsregelung (BNatSchG, BauG), mit der der 
Zustand der Natur gesichert werden soll, hilft in der 
Praxis kaum, weil sie im Innenbereich der Städte nur 
eingeschränkt angewandt werden muss. Schließlich ist 
es nicht ausreichend, nur auf den gesetzlichen Schutz 
von Arten hinzuweisen. Bauherrinnen und -herren und 
die am Planungsprozess beteiligten Fachplaner*innen 
benötigen vielmehr Informationen darüber, wie die Be-
dürfnisse von Tieren in Bauvorhaben integriert wer-
den können.

Die Methode Animal-Aided Design (AAD) wurde ent-
wickelt, um zusätzlich zu den bestehenden Verfahren 
des Artenschutzes in der Stadt eine Möglichkeit zu 
schaffen, die Bedürfnisse von Tieren von Beginn an in 
die Entwurfsplanung einzubeziehen (Hauck & Weisser 
2014, 2021). Dabei liegt ein besonderer Fokus auf der 
gestalterischen Qualität der Entwürfe, die bei AAD so-
wohl menschliche als auch tierische Bedürfnisse erfül-
len sollen. Die Planung für Mensch und Tier gleichzei-
tig erfordert es, einige Entscheidungen, wie etwa die 
Wahl der Tierarten, für die geplant werden soll, sehr 
früh im Planungsprozess zu treffen. Wenn dies ge-
schieht, ist es möglich die Planung für die Tiere in den 
Planungsprozess für den Menschen zu integrieren. So 
kann die Situation vermieden werden, dass die Pla-
nung für den Menschen bereits so weit fortgeschritten 
ist, dass eine Berücksichtigung tierischer Bedürfnisse 
zu großen Änderungen und zeitlichen Verzögerungen 
führen würde, wie dies etwa dann immer wieder der 
Fall ist, wenn Naturschutzbelange erst im Rahmen der 
Genehmigungsplanung berücksichtigt werden. Der 
parallele Planungsprozess für Mensch und Tier erlaubt 
es, Synergien zu nutzen, anstatt Strukturen zu schaf-
fen, die allein den Tieren oder den Menschen nutzen. 
Das Ergebnis einer Planung mit Animal-Aided De-
sign soll ein Ort sein, an dem mehr Tiere vorkommen 
können als dies bei heute üblichen Verfahren der Fall 
wäre, und es daher auch zu mehr Wechselwirkungen 
zwischen Menschen und Tieren kommt. Animal-Aided 
Design hat den Anspruch, Städte zu Orten der „Cohabi-
tation“ zu entwickeln, in denen neben den Konflikten 
auch die Synergien und Vorteile einer weniger strikten 
Trennung von Mensch und Natur sichtbar werden, wie 
ein reicheres Naturerleben (Apfelbeck et al. 2020), grö-
ßere Umweltgerechtigkeit bis hin zu positiven psychi-
schen und gesundheitlichen Effekten (Ohly et al. 2016; 
Jiang et al. 2014).

Die Methode Animal-Aided Design wurde im Rahmen 
der vom StMUV geförderten Vorhaben „Tiergerechte 
Gestaltung von Freiräumen im Rahmen der Klima-
anpassung (Animal-Aided Design)“ (2013-2014) weiter 
ausgearbeitet und 2014 vorgestellt (Hauck & Weisser 
2014). Die Resonanz in der Fachpresse und den allge-
meinen Medien war recht positiv (z. B. Hauck & Weis-
ser 2015). Es wurde aber auch deutlich, dass das theore-
tischen Konzept erst in der Praxis angewandt werden 
muss, um nachweisen zu können, dass es tatsächlich 
möglich ist, mit Hilfe von Animal-Aided Design sowohl 
für Menschen als auch für Tiere erfolgreich zu planen. 
Diese Broschüre berichtet über das erste Bauprojekt, 
in dem Animal-Aided Design im Planungsprozess an-
gewandt wurde. Die Verfasser dieser Broschüre sind 
der GEWOFAG GmbH und ihren Mitarbeiter*innen, 
allen beteiligten Planer*innen und Baufirmen, der 
Stadt München, dem LBV München und allen Mit-
arbeitenden an den Universitäten sehr dankbar, dass 
dieses Projekt möglich wurde. Ein besonderer Dank 
gilt auch dem Bayerischen Staatsministerium für Um-
welt und Verbraucherschutz, das die wissenschaftli-
che Begleitung des Projektes im Rahmen des Projekts 
„Anwendung der Methode Animal-Aided Design“ von 
2016-2019 großzügig finanziert hat. Für alle Beteilig-
ten war die Anwendung von Animal-Aided Design ein 
großes Experiment. Die bauliche Praxis erfordert vie-
le Entscheidungen, die oft kurzfristig getroffen wer-
den müssen. Da es das erste Projekt mit Animal-Aided 
Design war, gab es zudem für viele Problemstellungen 
keine etablierten Standardlösungen. Ohne das enorme 
Engagement aller Beteiligten und ihre Expertise wäre 
die Umsetzung daher nicht gelungen. Die im Laufe des 
Projekts gefundenen Lösungen sind teilweise speziell 
auf die besonderen Bedingungen der Brantstraße zuge-
schnitten. Andere haben einen experimentellen Cha-
rakter und werden in zukünftigen Projekten weiter an-
gepasst werden müssen. Viele der für die Brantstraße 
gefundenen Lösungen für die Bedürfnisse von Mensch 
und Tier sind jedoch mit wahrscheinlich geringen An-
passungen auf ähnliche Bauprojekte übertragbar. Von 
daher ist die Hoffnung, dass die vorliegende Broschü-
re nicht nur als Anregung dient, Animal-Aided Design 
in künftigen Bauvorhaben anzuwenden, sondern dass 
sie auch exemplarische Musterlösungen bietet, die 
andernorts übernommen werden können. Technische 
Details und Hintergrundinformationen zu den einzel-
nen Maßnahmen sind daher in einem digitalen Anhang 
ausführlicher dargestellt.
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letztendliche Zielartenauswahl partizipativ, unter Ein-
beziehung verschiedener Stakeholder statt (Apfelbeck 
et al. 2019). Durch die Einbeziehung der Tierbedürf-
nisse in die Planung können die Ansprüche der Arten 
(Nistplatz, Nahrung, Paarungsort) den gestalterischen 
Entwurf inspirieren. Die Beobachtung, dass die Be-
dürfnisse von Tieren die Gestaltung inspirieren kön-
nen, ist der Hintergrund für den Namen der Methode.

Bei jedem Planungsschritt mit AAD müssen sowohl die 
Bedürfnisse der Tiere als auch die Nutzungsansprüche 
der Menschen beachtet werden (Abb. 1). In der Analy-
se- und Konzeptphase (A) erfolgt die Zielartenauswahl. 
In der Entwurfs- und Detailplanungsphase (B) geht es 
dann darum, die Bedürfnisse der Tiere in den konkre-
ten Entwurf einzubeziehen. Hier sind oft Synergien 
zwischen menschlichen und tierischen Bedürfnissen 
möglich, die entstehenden Freiräume sollen für beide 
nutzbar sein. Bei der Detailierung der Entwürfe sind 
oft neue technische und entwerferische Lösungen ge-
fragt, so dass die Planung mit AAD hoch innovativ sein 
kann. In der Ausführungs- und Bauphase (C) ist es vor 
allem wichtig, dass die Maßnahmen korrekt umgesetzt 
werden. Ein gezieltes Training der Mitarbeiter*innen 
der am Bau beteiligten Firmen und eine ökologische 
Bauaufsicht helfen dabei, die Planung detailgenau 
umzusetzen. In der Ausführungs- und Bauphase muss 
auch auf vorhandene Tierbestände Rücksicht genom-
men werden und der Bau möglichst schonend gestaltet 
werden bzw. zu einer Zeit erfolgen, in der die Tiere am 
wenigsten gestört werden. Besonders wichtig für den 
Erfolg von Animal-Aided Design ist eine Begleitung 
des Projekts nach der Fertigstellung durch eine Moni-
toring- und Evaluierungsphase (D). Auch wenn AAD – 
wie viele Naturschutzprojekte – einen Zielartenansatz 
verfolgt, fördern die für die Zielarten durchgeführten 
Maßnahmen auch viele andere Arten (Schlepptauar-
ten). Zum Beispiel werden auch Insekten gefördert, 
wenn eine insektenfressende Art wie etwa das Rotkehl-
chen als Zielart ausgewählt wird, da die Planung für 
die Art auch eine Planung für das Vorkommen ihrer 
Nahrung beinhalten muss.

Die Grundidee der Methode Animal-Aided Design 
(AAD) ist, die Bedürfnisse von Tieren in die Planung 
von Vorhaben für den Menschen einzubeziehen. AAD 
stellt die Ansprüche einzelner Arten in den Vorder-
grund und zielt auf die Integration dieser Bedürfnisse 
in die landschaftsarchitektonische und städtebauliche 
Entwurfsplanung, um damit neue urbane Naturerfah-
rungen zu ermöglichen. Anders als bei ungestalteter 
Natur, wie etwa dem Konzept der „urbanen Wildnis“ 
(DUH 2016) wird daher im Rahmen von AAD – wie bei 
jeder Gartengestaltung und in der Landschaftsarchi-
tektur – ein Naturraum neu entworfen oder ein bereits 
bestehender überformt und den jeweiligen Betrach-
ter*innen und Nutzer*innen mit dem Zweck des ästhe-
tischen Erlebens angetragen. AAD betrachtet Wildtiere 
in einem gestalterischen Kontext, ähnlich wie man es 
mit Pflanzen schon sehr lange in der Gartengestaltung 
und Landschaftsarchitektur macht (Borchardt 2013). 
Der Anspruch von AAD ist es, das Wissen und das 
Handwerkszeug für eine “Gestaltung mit Tieren” zur 
Verfügung zu stellen. Dabei werden Zielarten für ein 
Projekt ausgewählt, deren Bedürfnisse im Planungs-
prozess berücksichtigt werden müssen. AAD legt Wert 
auf eine große gestalterische Freiheit und auf die Mög-
lichkeit, unterschiedliche Stakeholder in die Auswahl 
von Zielarten und die Gestaltung von Habitatstruk-
turen für die gewählten Arten einzubeziehen. Zudem 
bietet AAD die Möglichkeit, flexibel auf die räumlichen 
und funktionalen Potenziale und Einschränkungen 
urbaner Freiräume einzugehen.

Bei der Gestaltung mit AAD wird der gesamte Lebens-
zyklus einer Zielart einbezogen, um die kritischen 
Bedürfnisse der Tiere zu erfüllen, von der Geburt bis 
zum Tod bzw. für den Teil des Lebenszyklus, der im ge-
planten Raum verbracht wird. Für Zugvögel, die nur 
von Frühjahr bis Frühherbst vor Ort sind, muss für das 
zweite Halbjahr nicht geplant werden, bei den meisten 
Insekten ist die Überwinterung jedoch ein wichtiges 
Thema, ebenso wie bei Vögeln, die vor Ort bleiben. Die 
Biologie einer Zielart, ihre Bedürfnisse, und Planungs-
hilfen für die Umsetzung werden bei AAD in Arten-
portraits zusammengefasst. Um alle Bedürfnisse der 
Zielarten erfüllen zu können, ist es wichtig, dass die 
mit Hilfe von AAD entwickelten Maßnahmen und Bau-
steine in einem kooperativen Entwurfsverfahren zum 
integrierten Teil eines Gesamtentwurfes werden. AAD 
hat einen Zielartenansatz, d.h. am Anfang des Projek-
tes werden die Arten ausgewählt, für die besonders 
geplant werden soll. Die Auswahl der Zielarten basiert 
auf Kriterien wie dem Vorkommen der Art in der Umge-
bung, der Fähigkeit der Tiere, den Zielort zu erreichen, 
sowie den baulichen Möglichkeiten vor Ort. Nach-
dem alle biologischen Kriterien berücksichtigt wur-
den und es eine Liste möglicher Arten gibt, findet die 
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Das erste Modellprojekt zur Anwendung der Metho-
de Animal-Aided Design war die bauliche Nachver-
dichtung einer Wohnsiedlung aus den 1950er Jahren 
durch die GEWOFAG. Dabei sollten neue Gebäude auf 
einer halböffentlichen Grünfläche und dem Gelän-
de zweier Kindergärten, die in temporären Pavillons 
untergebracht waren, errichtet werden. Die Gebäude 
sollten sich in die Bebauungsstruktur des Quartiers im 
Münchner Stadtteil Laim einfügen, die dort von 5-ge-
schossigen Wohngebäuden geprägt wird, die als Block-
randbebauung mit großen Innenhöfen in den 1920er 
Jahren und als Zeilenbauten in den 1950er und 1960er 
Jahren gebaut wurden. Südlich, direkt angrenzend an 
das Projektgebiet, befindet sich eine Kleingartenanla-
ge mit 45 Gärten, die im Flächennutzungsplan als Teil 
eines übergeordneten Grünzugs ausgewiesen ist. 

Für das Bauvorhaben wurde 2014 ein Realisierungs-
wettbewerb ausgelobt, an dem sich 15 Planungsteams 
beteiligten. Das Preisgericht entschied sich für den 
Entwurf (Abb. 2 und 3) des Architekturbüros boge-
vischs buero architekten & stadtplaner GmbH mit 
ihrem Partner michellerundschalk GmbH landschafts-
architektur und urbanismus, München. 

Die Planung sah eine fünfgeschossige Bebauung aus 
drei Gebäuden vor, die zusammen mit den bestehenden 
Wohngebäuden zwei Innenhöfe umschließt. Die Wohn-
hausanlage umfasst 99 Wohneinheiten, die mit ver-
schiedenen Programmen des sozialen Wohnungsbaus 
gefördert wurden. Die Gebäude wurden im Rahmen 
der Klimaanpassung als verputzte Massivbauten mit 
Dämmziegeln ausgelegt. Der Zugang zu den Wohnge-
bäuden erfolgt durch Treppenhäuser mit Fahrstuhl von 
den öffentlichen Straßen aus. 

Die Innenhöfe sind halböffentliche Freiräume, die von 
den Wohngebäuden aus ohne Querung des öffentlichen 
Raumes zugänglich sind. In den beiden Innenhöfen 
gibt es große Spielplatzflächen mit jeweils einem Ra-
senhügel und großen Sandflächen als Fallschutz unter 
den Spielgeräten. In den Randbereichen befinden sich 
Sitzbänke und Sitzmauern, die gleichzeitig als Abgren-
zung zu den Mietergärten der Erdgeschoßwohnungen 
dienen. Zwei Kindertageseinrichtungen, die die GE-
WOFAG für die Landeshauptstadt München errichtet 
hat, wurden in den nach Süden ausgerichteten Gebäu-
deteilen im Erdgeschoss untergebracht und verfügen 
jeweils über eigene durch Zäune abgegrenzte Freiräu-
me. Zwischen den Wohngebäuden und den Kleingärten 
verläuft zudem ein öffentlicher Fußweg.

Aufgrund der Anlage einer Tiefgarage für alle Wohn-
gebäude mussten die meisten Bestandsbäume vom 
Baugelände entfernt werden. Nur Gehölzbestände in 

DASPROJEKTBRANTSTRASSEINMÜNCHEN

2 AnsichtBrantstraße(Zeichnung:bogevischs
bueroarchitekten&stadtplanerGmbH)

3 LageplandesEntwurfesfürdieBrantstraße
(Zeichnung:bogevischsbueroarchitekten&
stadtplanerGmbH,michellerundschalkGmbH)
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in der geplanten Ausführung nur einen geringen Bei-
trag zur Kompensation der verloren gegangenen Habi-
tate und Nahrungsressourcen leisten können. 

Der für Nachverdichtungsprojekte typische Verlust an 
Ressourcen für Tiere, die geringe zur Verfügung ste-
hende Fläche für Pflanzungen und der Kostendruck, 
der im geförderten Wohnungsbau üblich ist, machten 
die Brantstraße zum idealen Modellprojekt. Wenn sich 
AAD unter diesen Rahmenbedingungen in die übliche 
Planungs-, Bau- und Pflegepraxis integrieren ließe und 
dabei ausreichend Ressourcen für die gewählten Ziel-
arten bereitgestellt werden könnten, dann wäre eine 
Übertragbarkeit auf viele weitere Projekte im Woh-
nungsbau möglich.

den Randbereichen der Innenhöfe konnten erhalten 
werden. Zwischen den Gehwegen der Straßen und den 
Fassaden der Gebäude wurden Vorgärten bzw. Ab-
standsflächen geplant, die als Wiesen gepflegt werden 
sollten. Das Niederschlagswasser der Wohnanlage wird 
über die Oberflächen in den Freiräumen versickert. 

Im Herbst 2019 waren die Wohngebäude fertiggestellt 
und die Bewohner*innen zogen ein.

Das Projekt in der Brantstraße wurde als Modellpro-
jekt ausgewählt, weil hier typische Herausforderungen 
im Spannungsfeld zwischen Nachverdichtung und der 
Erhaltung und Förderung von Biodiversität auftre-
ten. Wie in anderen Städten führt die große Nachfrage 
nach Wohnraum in München sowohl zur Förderung 
eines kostengünstigeren Wohnungsbaus über kommu-
nale Wohnungsbaugesellschaften und Genossenschaf-
ten als auch zu verstärkter privatwirtschaftlicher Bau-
tätigkeit. Diese werden hauptsächlich in die bereits 
bebaute Struktur der Stadt eingefügt, um das Flächen-
wachstum nach außen zu bremsen. 

Der Verlust an Grünräumen in der Brantstraße ist ty-
pisch für die bauliche Nachverdichtung in deutschen 
Städten und hat zu einem Verlust an Habitatstruktu-
ren für die dort lebenden Tiere geführt. Eine natur-
schutzrechtliche Ausgleichs- und Ersatzpflicht vor Ort 
bestand aufgrund der Münchner Baumschutzverord-
nung für die gefällten Bäume. Zudem brüteten Vögel 
in den Fassaden der Brandwände der Bestandsgebäu-
de, die mit den neuen Gebäuden verbaut wurden. Die 
Baumersatzpflanzungen wurden in die neu geplanten 
Freiräume integriert, als Ersatz für die Nisthöhlen 
wurden als vorgezogene Ausgleichsmaßnahme Nist-
kästen für höhlenbrütende Vogelarten an den Nachbar-
gebäuden montiert. Der Verlust an Grünräumen und 
Strukturen, die unter anderem auch Ressourcen für 
nicht besonders geschützte Arten zu Verfügung stel-
len, musste wie auch bei vergleichbaren Bauvorhaben 
in anderen Städten nicht ausgeglichen werden. 

Die Wohngebäude wurden nach den aktuellen techni-
schen Fassadenstandards im Wohnungsbau geplant. 
Dieser lässt kaum Hohlräume und Einschlupfmög-
lichkeiten für Tiere zu und hätte den Verlust an Brut-
höhlen in den gefällten Bäumen nicht kompensieren 
können. Eine Besonderheit in München ist die Freiflä-
chengestaltungssatzung, die vorsieht, dass geeignete 
Dächer ab einer Gesamtfläche von 100 m² flächig und 
dauerhaft begrünt werden sollen (Landeshauptstadt 
München 1996). Daher wurde eine extensive Dachbe-
grünung mit einer Substrathöhe von 10cm und einer 
handelsüblichen Sedum-Krautmischung geplant. Diese 
grundsätzlich ökologisch sinnvolle Maßnahme hätte 
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Das Projekt Brantstraße wurde seit 2015 von den For-
schungspartnern der TUM und der Universität Kassel 
in Kooperation mit dem Landesbund für Vogelschutz 
(LBV) begleitet. Zu Beginn des Forschungsprojektes 
war der Realisierungswettbewerb abgeschlossen und 
die beiden Preisträger bogevischs buero architekten 
& stadtplaner GmbH und michellerundschalk GmbH 
landschaftsarchitektur und urbanismus wurden mit 
der weiteren Ausarbeitung des Entwurfskonzeptes für 
die Gebäude und die Freiräume beauftragt. Das inter-
disziplinäre Bearbeitungsteam des Forschungspro-
jektes, bestehend aus Biolog*innen und Landschafts-
architekt*innen, begann zu diesem Zeitpunkt und 
aufbauend auf dem Entwurf des Wettbewerbs mit der 
Anwendung der Methode Animal-Aided Design. Das 
AAD wurde in mehreren Schritten erarbeitet und die 
in den Planungs- und Bauprozess für Architektur und 
Landschaftsarchitektur, hier dargestellt in den Leis-
tungsphasen der Honorarordnung für Architekten und 
Ingenieure, HOAI (Bundesrat 2013), integriert.

BESTIMMUNG DER ZIELARTEN AUFBAUEND AUF DER 
VORPLANUNG

Der erste Schritt war eine vorgeschaltete Untersu-
chung der vorkommenden Tierarten, um darauf auf-
bauend die Zielarten zu identifizieren für die in der 
Folge geplant und gebaut werden sollte. Die For-
schungspartner, der LBV, Architekten (bogevischs bue-
ro) und Landschaftsarchitekten (michellerundschalk) 
sowie die entsprechenden Bauleitungen und Firmen 
waren dafür von Beginn an in intensivem Austausch. 
Als Zielarten wurden der Braunbrustigel, Grünspecht, 
Zwergfledermaus und der Haussperling identifiziert. 
Igel und Grünspecht wurden auf dem Gelände gesich-
tet, die anderen Arten kommen in der Umgebung vor. 
Alle Arten sind Sympathieträger und leiden generell 
unter der baulichen Nachverdichtung und der aktuell 
praktizierten energetischen Sanierung von Gebäuden 
in Städten.

ENTWICKLUNG VON MASSNAHMEN NACH DEM 
LEBENSZYKLUS DER ZIELARTEN INTEGRIERT IN DIE 
ENTWURFS- UND GENEHMIGUNGSPLANUNG 

Für die Zielarten wurden Maßnahmen zur Erfüllung 
der Bedürfnisse in den verschiedenen Phasen ihres Le-
benszyklus für die neuen Gebäude und Freiräume ent-
wickelt. Dies erfolgte parallel und weitgehend integ-
riert in den Entwurfsprozess der Architekt*innen und 
Landschaftsarchitekt*innen. Viele Flächen und Objek-
te der Wohnanlage wurden in ihrer Funktion mehrfach 
codiert. In der hochverdichteten Wohnbebauung mit 

2 integrierten Kitas sind sie gleichzeitig Lebensraum 
für Mensch, Tier und Pflanze. Für die Fassaden der 
Neubauten wurde eine „Fassadenbetierung“ mit Nist-
steinen mit verschiedener Geometrie der Einfluglöcher 
und Hohlräumen für Hausperling und Mauersegler, 
aber auch verschiedene Typen von Quartieren für Fle-
dermäuse geplant. Für die Nebengebäude der Kitas 
wurde eine mardersichere „Igelschublade“, die Igeln 
eine gesicherte Überwinterung und Brut ermöglichen 
soll, entworfen. In die extensive Dachbegrünung der 
Nebengebäude wurden vegetationsfreie, feinkörnige 
Sandflächen als Staubbäder für Haussperlinge integ-
riert, die für die Vögel die wichtige Funktion der Para-
sitenbekämpfung erfüllen sollen. Die Pflanzplanung in 
den Freianlagen erfolgte mit der Maßgabe, Nahrungs-
angebote für die anvisierten Zielarten zu generieren, 
direkt oder über die Insekten, die dort Lebensraum 
finden. Die vorhandenen Vegetationsstrukturen und 
auch Totholz wurden soweit wie möglich erhalten. Alle 
Dächer der Gebäude wurden mit extensiver Dachbe-
grünung geplant, wobei ein großer Teil davon für die 
Durchführung eines Forschungsexperiment entwor-
fen wurde. Dazu wurden ca. 70 Versuchsflächen ge-
plant auf denen die Auswirkungen unterschiedlicher 
Topografie und Strukturelemente (Steine, Totholz, 
Sandflächen, unterirdische Refugien) auf die Fauna 
untersucht werden. Die Substratdicke wurde insge-
samt erhöht, um Bodenlebewesen eine Überwinterung 
und das Überleben in Trockenzeiten auf dem Dach zu 
ermöglichen. 

ENTWICKLUNG DER TECHNISCHEN DETAILS 
DER MASSNAHMEN INTEGRIERT IN DIE 
AUSFÜHRUNGSPLANUNG UND IN DIE 
VORBEREITUNG DER VERGABE

Neben standardisierten Produkten (z. B. Fassaden-
nistkästen) wurden innovative neue Bauweisen ent-
wickelt, um im Zusammenhang mit der Baumaßnah-
me Ressourcen wie Nahrung oder Nistmöglichkeiten 
für die Tierarten zu generieren. Dabei war es wichtig, 
die Bauteile handwerklich und tierökologisch richtig 
zu produzieren und einzubauen. Neu entwickelt wur-
de eine spezielle Ausformung der Attikaabdeckung 
der Gebäude als Quartier für Zwergfledermäuse. Für 
den Grünspecht wurde eine spezielle „Spechtlaterne“ 
entwickelt, die aus verschiedenen Holzarten mit Boh-
rungen und Höhlungen in verschiedenen Tiefen be-
steht. Grünspechte nehmen im Unterschied zu anderen 
Spechtarten bisher kaum künstliche Bruthöhlen als 
Ersatz für natürliche Höhlenbäume an. Mit dem expe-
rimentellen Baumersatz soll getestet werden, unter 
welchen Bedingungen dies eventuell erreicht werden 
kann. Neben den Baumeistergewerken waren auch 

EINBETTUNGVONAADINDEN
PLANUNGSPROZESS
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Zimmerer, Spengler, Dachdecker und der Garten- und 
Landschaftsbau besonders involviert. An der Entwick-
lung planerischer und baulicher Lösungen für Fas-
sadenhöhlen, -quartiere und die Pflanzplanung war 
der LBV, insbesondere die Expertin für urbane Fauna, 
Sonja Weber maßgeblich beteiligt. Es wurde ein eige-
nes Pflegekonzept erarbeitet, das Pflegeroutinen und 
Wartungszyklen für die verschiedenen Maßnahmen 
vorgibt und eine Fortführung der Planungsziele in der 
Bewirtschaftungsphase gewährleisten soll.

ÖKOLOGISCHE BAUBEGLEITUNG INTEGRIERT IN DIE 
OBJEKTÜBERWACHUNG

Der Landesbund für Vogelschutz (LBV) übernahm die 
Realisierung von Ersatzhabitaten während der Bau-
phase z. B. für Igel und Fassadenbrüter, führte Arten-
schutzmaßnahmen durch, wie die Kontrolle und das 
Verschließen von Bruthöhlen in Fassaden vor Baumaß-
nahmen und überwachte den fachgerechten Einbau 
der Niststeine und Quartiere für Vögel und Fledermäu-
se im Neubau. Die Forschungspartner kontrollierten 
darüber hinaus in enger Kooperation mit den Land-
schaftsarchitekten die Bepflanzung und ihre Entwick-
lung und die bauliche Ausführung der Spechtlaterne, 
der Igelschublade und der Staubbäder. Die Dachbegrü-
nung bedurfte einer intensiven Objektüberwachung, 
da die Versuchsflächen entsprechend des Forschungs-
designs angelegt werden mussten. Die Ausführung ent-
sprach nicht den Standards extensiver Dachbegrünung 
und die Besonderheiten mussten mit den ausführen-
den Firmen und dem Personal kleinteilig abgestimmt 
werden. Durch die zahlreichen beteiligten Gewerke 
kam es dennoch zu baulichen Fehlern, die korrigiert 
werden mussten. Besondere Ausstattungselemente wie 
Baumstämme, Steine wurden von den Forschungspart-
nern durch eigenes Personal auf den Dächern ausge-
bracht, da solche speziellen Maßnahmen nicht durch 
im Bau übliche Leistungsbeschreibungen vergeben 
werden konnten.

MONITORING DES ERFOLGS DER MASSNAHMEN 
INTEGRIERT IN DIE OBJEKTBETREUUNG

Nach Fertigstellung der AAD-Maßnahmen wird länger-
fristig überprüft, ob sich die gewünschten Arten ansie-
deln oder am Standort verbleiben können und welche 
Auswirkungen sich auf das Wohnumfeld ergeben. Die 
Forschungsflächen auf den Dächern werden hinsicht-
lich ihrer tierökologischen Bedeutung über die nächs-
ten Jahre ausgewertet.
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und zur Gewinnung dieser Nahrungsressource in der 
Stadt meist mehrere Freiräume nutzen muss. Der ty-
pische laute Ruf des Grünspechts ist gut wahrnehm-
bar. Der Grünspecht wurde ebenfalls auf dem Gelände 
vor Baubeginn gesichtet. Alle vier Zielarten werden 
wie viele andere Arten typischerweise bei Nachver-
dichtungsprojekten ignoriert. Ohne die Planungen von 
AAD wäre die Anlage in der Brantstraße für die vier 
Zielarten kaum nutzbar gewesen. 

Um für die Zielarten ein Animal-Aided Design nach der 
oben beschriebenen Methode (Apfelbeck et al. 2019) 
durchführen zu können, ist es notwendig, bereits zu 
Beginn der Entwurfsphase mit der Artenauswahl zu 
beginnen. Dies war für das Umsetzungsprojekt Brant-
straße nicht möglich, da 2016, zu Beginn der Koope-
ration mit der GEWOFAG, der Architekturwettbewerb 
bereits entschieden war. Der siegreiche Entwurf von 
bogevischs buero und michellerundschalk war zu die-
sem Zeitpunkt bereits in der Entwurfsphase. Zudem 
war die oben beschriebene Methode der Zielartenaus-
wahl noch nicht vollständig entwickelt. Von daher war 
die Zielartenauswahl stark vereinfacht. Es wurden 
Arten ausgewählt, die vor dem Bau auf dem Gelände 
der Brantstraße vorkamen und die für die Stadt Mün-
chen sowohl einen Naturschutzwert besitzen, als auch 
für die Bewohner*innen erlebbar sind. Die Wahl fiel 
zunächst auf den Igel (Braunbrustigel, Erinaceus euro-
paeus, der typische Igel in Deutschland), da die Bewoh-
ner*innen der Brantstraße sowie die Mitglieder des 
Kleingartenvereins dem Projektteam von den zahlrei-
chen Igeln auf der vor dem Bau vorhanden Grünfläche 
erzählten. Dort wurde auch regelmäßig das sogenann-
te Igelkarussell beobachtet, bei der das Männchen das 
Weibchen oft mehrere Stunden umkreist. Igel benö-
tigen mehr als ein Grundstück für ihren Lebensraum 
und leiden unter der Verdichtung der Stadt, weil immer 
weniger Nahrung und weniger Plätze für Tages- und 
Winterquartiere zur Verfügung stehen. Zudem führen 
Zaun- und Straßenbau zu einer immer stärkeren Frag-
mentierung der Igel-Aktionsräume. Weiterhin wurden 
zwei Gebäudebrüter ausgesucht, die zwar in der Stadt 
vorkommen können, aber stark auf Nistmöglichkei-
ten an Gebäuden angewiesen sind. Eine energetische 
Sanierung zur Klimaanpassung resultiert fast immer 
im Verlust der vorher vorhandenen Nistmöglichkeiten 
und bei Neubauten verhindert die Dämmung fast im-
mer von vornherein, dass Nistmöglichkeiten für Tiere 
vorhanden sind. Der Haussperling (Spatz, Passer domes-
ticus) ist ein Vertreter einer Art, die Hohlräume an Fas-
saden oder unter Dächern als Nistmöglichkeit nutzt. 
Auf dem Gelände wurde der Feldsperling (Passer mon-
tanus) gesichtet, der Haussperling kommt aber in der 
Umgebung der Brantstraße vor (siehe Kapitel 11) und 
wurde auch deswegen ausgewählt, weil er in München 
immer seltener wird und eine Zielart des Naturschut-
zes ist. Weiterhin wurde die Zwergfledermaus (Pipistrel-
lus pipistrellus) ausgewählt, die hauptsächlich Gebäude 
als Quartiere nutzt. Auch die Zwergfledermaus kam 
in der Umgebung der Brantstraße vor. Die vierte Ziel-
art war der Grünspecht (Picus viridis), der ebenfalls ein 
Beispiel für eine Art ist, die einen großen Aktionsraum 
hat, da sie sich ausschließlich von Ameisen ernährt 

DIEZIELARTEN
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ÜbersichtüberdieMaßnahmenimHochbau
(H)undindenAußenanlagen(A)fürdievier
ZielartenHaussperling(Spatz),Igel,Grün-
spechtundZwergfledermaus.

Die Methode AAD sieht vor, dass die Maßnahmen für 
Zielarten mit Hilfe von Artenportraits geplant werden, 
welche die Bedürfnisse (kritische Standortfaktoren) 
einer Art auflisten (Hauck & Weisser 2014). Der ers-
te Schritt für die Planung der Maßnahmen war somit 
die Erstellung von Artenportraits für die vier Zielar-
ten (Igel und Grünspecht siehe Artenportraits im An-
hang, Haussperling und Zwergfledermaus siehe Hauck 
& Weisser 2014). Die Artenportraits lieferten dann 
die Grundlage für die Integration der Bedürfnisse der 
Arten in die Gestaltung der Gebäude und der Freiräu-
me. Ziel der Planungen war es, die in den Artenport-
raits identifizierten kritischen Standortfaktoren vor 
Ort zu erfüllen, um so den Zielarten zu ermöglichen, 
ihren gesamten Lebenszyklus vor Ort zu realisieren. 
Insgesamt wurden sowohl im Hochbau als auch in den 
Außenanlagen Maßnahmen für die Tierarten realisiert 
(Tabelle S. 19). Neben Nistmöglichkeiten bzw. Tages-/
Winterquartieren (für den Igel) lag ein besonderer 
Schwerpunkt auf dem Nahrungsangebot. Da die unver-
siegelte Fläche durch den Bau stark verringert wurde, 
war es notwendig, in enger Zusammenarbeit mit dem 
Landschaftsarchitekturbüro micheller und schalk und 
dem LBV die Pflanzenauswahl und auch die Gestaltung 
anzupassen. Zudem war es ein Ziel, die vorgesehene 
Dachbegrünung im Hinblick auf eine Nahrungsver-
sorgung der Zielarten zu optimieren. Die Maßnahmen 
werden in den folgenden Abschnitten dargestellt.

MASSNAHMENFÜRZIELARTEN



19Kritischer  
Standortfaktor H/A Maßnahme M Detail

Grünspecht

Nistplatz 
Tagesquartier
Winterquartier

A Spechtlaterne M10 SpeziellgefertigterNistkastenausverschiedenenHolzartenmitunterschiedlichtiefen
Löchern,daGrünspechtegerneselberbauen.

Nahrung A Anpassung Dachbegrünung M13 VeränderungderextensivenDachbegrünung(WildkräuterundSedum-Arten)durch
Strukturen(Totholz,Steinhaufen,unterschiedlicheSubstrathöhen,Sandflächen),die
Feuchtigkeiterhöhen

A Sand SandentlangdesWeges

A Extensive Wiesen M7-M9 ErhöhungderDiversitätvonWirbellosen

Haussperling

Balz und Paarung
Brut und Aufzucht
Winteraktivität

H Fassadenquartier M1-M2 EinbaukästenfürMauersegler(Langloch)undSperlinge(Rundloch)
KurzgeschnittenesHeualsNisthilfe

Körperpflege A Staubbad M12

Nahrung A Anpassung Dachbegrünung M13 VeränderungderextensivenDachbegrünung(WildkräuterundSedum-Arten)durch
Strukturen(Totholz,Steinhaufen,unterschiedlicheSubstrathöhen,Sandflächen),die
Feuchtigkeiterhöhen

A Extensive Wiesen M7-M9 HoherWildblumenanteilmitPflanzensamenalsNahrung,FörderungvonWirbellosen

A Stauden und Sträucher M7-M9 FörderungderWirbellosen

Zwergfledermaus

Brut Aufzucht
Balz und Paarung
Winteraktivität

H Fledermausquartiere in Fassade 
M3-M5

AngebotunterschiedlicherQuartiere:
Fledermauseinbaustein(M3)
Fledermaus-Mehrkammerkasten(M4)
Fledermaus-Einkammerkasten(M5)
SchlupfspalteunterAttika(M6)

Tagesquartier H Fledermausbohle an Attika M6

Nahrung A Anpassung Dachbegrünung M13 VeränderungderextensivenDachbegrünung(WildkräuterundSedum-Arten)durch
Strukturen(Totholz,Steinhaufen,unterschiedlicheSubstrathöhen,Sandflächen),die
Feuchtigkeiterhöhen

A Extensive Wiesen M7-M9 HoherWildblumenanteilmitPflanzensamenalsNahrung,FörderungvonWirbellosen

A Stauden und Sträucher M7-M9 FörderungderWirbellosen

A Jagdallee BaumreiheentlangdesöffentlichenWegesimSüdenalslineareStruktur,dieFleder-
mäusenzurOrientierungbeiderJagddient

Braunbrustigel

Brut und Aufzucht
Winterquartier

H Igelschublade M11

Nahrung A Extensive Wiesen M7-M9 HoherWildblumenanteil,FörderungvonWirbellosen

A Stauden und Sträucher M7-M9 FörderungderWirbellosen

Nahrung
Tagesquartier 
Tagesquartier

A Laubstreu, Igelquartiere UnterGehölzenundextensivenWiesen,DiversitätWirbellose

Paarung A Igelkarussell WiesenflächenimInnenhof
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An den drei Wohngebäuden wurden Quartiere für Fle-
dermäuse und Haussperlinge umgesetzt. Die Lage 
der Quartiere an den Fassaden wurden vom planen-
den Architekturbüro (bogevischs buero architekten & 
stadtplaner GmbH) in Beratungen mit dem Projekt-
team festgelegt. Wichtige Kriterien für die Auswahl 
der Standorte waren die Nutzbarkeit durch die jeweili-
ge Zielart, technische Gebäudedetails, die Gebäudeop-
tik sowie die Vermeidung von Konflikten zwischen den 
zukünftigen Bewohner*innen und den Tieren.

Kriterien für die Nutzbarkeit für die jeweilige Zielart 
waren u.a. artgerechte Quartiergrößen und Einflugöff-
nungen und die Lage am Gebäude entsprechend den 
Suchkriterien der Zielarten. Zudem sollte verhindert 
werden, dass Anflüge der Tiere in die Quartiere nicht 
durch Balkone, Absätze oder sonstige Vorsprünge di-
rekt unter den Quartieren behindert werden. Um An-
forderungen an Temperatur und Feuchtigkeit in den 
Quartieren Rechnung zu tragen, sollten Fledermaus-
Sommerquartiere an den Ost-, West- und Südseiten 
der Gebäude angebracht werden und die Fledermaus-
Winter- und Ganzjahresquartiere an der Nordseite. Die 
Quartiere für den Haussperling wurden für die Ostsei-
ten und an einer wettergeschützten Westseite vorgese-
hen. Bei der Auswahl der Standorte für die Quartiere 
musste zusätzlich bedacht werden, dass aufgrund des 
speziellen Aufbaus der Attika kein Einbau von Fer-
tigprodukten am oberen Attikakopf möglich war, die 
Quartiere aber nahe der Attika oberhalb der obersten 
Geschoßdecke eingebaut werden sollten. Um eine Be-
lästigung durch herunterfallenden Kot zu verhindern, 
wurden die Quartiere nicht über Balkonen, Wohnraum-
fenstern oder den Außenbereichen der Kindergärten 
installiert. Die gelungene Festlegung der Standorte 
zeigt, dass Quartiere für Gebäudebrüter gut in die Ar-
chitektur integriert werden können.

In den folgenden Abschnitten sind die einzelnen Maß-
nahmen beschrieben. Technische Details finden sich 
im digitalen Anhang. Dieser kann unter Eingabe der 
Webadresse https://mediatum.ub.tum.de/1695477 als 
PDF bezogen werden.

HOCHBAU
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22EINBAUSTEINE FÜR HAUSSPERLINGE UND 
MAUERSEGLER (M1+M2)

AlsNistmöglichkeitenfürdieZielartHaussperlingwurden
30NiststeineausHolzbetonandendreiGebäudenindie
Fassadenintegriert.DafürwurdenjezurHälfteMauerseg-
lersteine(Typ17,Fa.Schwegler)miteinemspeziellenEin-
fluglochfürSperlinge(35cmDurchmesser),undreguläre
NiststeinemiteinemMauersegler-Einflugloch(32mmx
64mm,queroval)gewählt.ZusätzlichwurdeinjedenNist-
steineinekleineMengekurzgeschnittenes(7-10cm)Heu
eingelegt,umeineschnellereAnnahmedurchdieVögel
zuerreichen.DieNiststeinewurdeninAussparungenin
derDämmziegelwandeingesetztundputzbündigindie
Fassadeintegriert.DieNiststeinewurdenwasserdicht
angebrachtundlassensichzuReinigungszweckenöffnen
(siehedigitalerAnhang).

4

4 DetailplanMauerwerkmitNiststeinfürSperlinge,
ModellMauerseglerfürSperlingegeeignet

5 NiststeinefürSperlinge(links),Mauersegler(Mitte)
undQuartierefürFledermäuse(rechts)

6 RosettenmitAluminium-AufsatzvordemVerputzen
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5
6



24FLEDERMAUSQUARTIERE ALS EINBAUELEMENTE 
UND IN DER ATTIKA (M3-M6) 

FledermäusebenötigeneinelängereZeit,umneue
QuartierezufindenundverschiedeneArtennutzenunter-
schiedlicheQuartiere(Pschonnyetal.2021).UmdieWahr-
scheinlichkeitzuerhöhen,dassFledermäusedasGebäude
nutzen,wurdenunterschiedlicheQuartiereindieFassade
eingebaut.Zumeinenwurden24FertigquartierefürFle-
dermäusevonzweiverschiedenenHerstellerneingebaut
(M3,Abb.7-11).AufdenNordseitenvonzweiGebäuden
wurdenzudemjezweiEinkammer-(M4,Abb.12-14)
undMehrkammerkästen(M5,Abb.14-15)indieFassade
integriert.DieLängederFledermauskästenrichtetesich
dabeinachderLängedervorgesehenenFassadenverklei-
dungsplatten,umeineinheitlichesFugenbildzugewähr-
leisten.BeidenEinbautenwurdedaraufgeachtet,dassdie
QuartiereangeeignetenStellenpositioniertwurden.Um
KonfliktedurchLärmoderFledermauskotzuvermeiden,
wurdedieNähevonSchlafzimmerfensterngemiedenund
dieQuartierenurüberVegetation,dienichtintensivge-
nutztwird,angebracht.DasEindringenvonFledermäusen
indieDämmschichtoderdasInnerederGebäudewurde
durchtechnischeMaßnahmenverhindert,z.B.wurdenbei
denEin-undMehrkammerkästenLochblechezwischen
FassadenplatteundKasteneingebaut.

7 FertigeingebauteFassadenquartierehinterPutz-
fassade

8 EinbauderFledermausquartiere,ProduktderFa.
Hasselfeldt

9 AnputzleistenzumSchutzderFassadenquartiere
währenddenPutzarbeiten

10 DetailplanMauerwerkmitFledermauseinbaustein

11 DetailplanPositionierungderFassadenquartiere
angeeignetenStellenamGebäude
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7 10
8 11
9 



2612 EinbauderEinkammerkästenfürFledermäuse
hintervorgehängterFassadeausFaserzement-
platten

13 MontagederAbdeckplattenüberdenEinkam-
merkästenfürFledermäuse

14 FertigeingebauteEin-undMehrkammerkästen
fürFledermäuse

15 DetailplanMehrkammerkästenfürFledermäuse
hintervorgehängterFassadeausFaserzement-
platten

12 13
14 15



27



28DaFledermäusegernehorizontaleSpaltenstrukturen
nachQuartierenabsuchen,warursprünglichvorgesehen,
dieFledermausbausteinesodichtunterdenBeginndes
Flachdachszusetzen,dassdieEinflugöffnungdirektunter
demAbdeckblechdesFlachdachssitzt.DerEinbauder
FledermaussteineandieserStellewaraufgrundderBe-
sonderheitendesFlachdachsnichtmöglich.EinFlachdach
hatmeisteinenachobenverlängerteAußenwand,die
dasFlachdacheinrahmtundverhindert,dassWasservom
DachanderHausfassadeherunterfließt.Wenndiesesoge-
nannteAttika(bzw.dersogenannteAttikakopf)ausBeton
hergestelltwird,sindEinbautennichtmöglich.Zudemwar
dasAbdeckblechderAttikaausgestalterischenGründen
sehrkurzgeplantundeineVerlängerungimBereichvon
Fledermaussteinenhättedazugeführt,dassdieFassade
nichteinheitlicherscheint.DieneuezusammenmitLBV
undderFledermauskoordinationsstelleSüdbayernent-
wickeltenLösung(M6,Abb.16-18)sahvor,dieAttikabohle,
d.h.denoberenAbschlussdergemauertenAttika,sozu
formen,dasssieeinenschrägnachobenaufsteigenden,
schmalenSpaltaufweist,dervonFledermäusenalsTages-
versteckgenutztwerdenkann.FallsdieseLösungerfolg-
reichist,wäreesmöglich,mitgeringenKostengroßflächig
TagesversteckefürFledermäuseinNeubautenzuschaffen,
dadieallermeistenFlachdächereineAttikabesitzen.

16 EingebauteAttikabohlemitFledermausspalten

17 KontrolledesAbstandsderBlechabdeckungder
AttikavonderPutzfassadealsEinschlupfspaltfür
Fledermäuse

18 DetailplanFledermausbohle
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16 17
18
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Der Hochbau in der Brantstraße schafft Nistplätze 
für den Haussperling und Tages- bzw. Winterquartie-
re für die Zwergfledermaus. Alle anderen Bedürfnisse 
der Zielarten inklusive der Nistplätze bzw. Tages- und 
Nachtquartiere für den Grünspecht mussten im Frei-
raum erfüllt werden. Für den Grünspecht wurde eine 
Spechtlaterne (M10) entworfen und für den Igel eine 
Igelschublade (M11). Eine große Herausforderung war 
die Bereitstellung von Nahrung für die Tiere. Der für 
Pflanzungen zur Verfügung stehende Platz war ins-
gesamt recht gering, da auf dem Gelände neben den 
Häusern und den Wegen auch zwei Außenbereiche für 
die beiden Kitas sowie zwei Spielplätze angelegt wur-
den. Dazu kamen die Geräteschuppen und Abstellflä-
chen für Fahrräder und anderes. Eine wichtige weitere 
Möglichkeit für Pflanzungen, die zur Ernährung der 
Zielarten beitragen sollten, war daher die Dachbegrü-
nung. Diese musste so angepasst werden, dass dort 
Pflanzen vorhanden sein werden, die Samen produzie-
ren, die vom Haussperling gefressen werden können. 
Ein wichtiges weiteres Ziel war zudem die Produktion 
von Insekten, die dem Haussperling, Grünspecht und 
der Zwergfledermaus als Nahrung dienen können. Dies 
war eine besondere Herausforderung, da viele Insek-
ten und andere Gliederfüßer als Larven oder Puppen 
im Boden leben und überwintern. Das Substrat einer 
Dachbegrünung wird jedoch im Sommer sehr heiß und 
sehr trocken, und im Winter sehr kalt und sehr tro-
cken. Um diese lebensfeindlichen Bedingungen abzu-
mildern, wurden verschiedene Elemente (Steine, Tot-
holz, Sand, Kapillarsperren) in die Dachbegrünung 
eingebracht (M13). Da der Igel nicht auf das Dach ge-
langen kann, stehen ihm ausschließlich Nahrungs-
ressourcen am Boden zur Verfügung. Schließlich wur-
de noch ein Staubbad für Vögel konzipiert, das in die 
Dachbegrünung auf den Dächern der Geräteschuppen 
integriert wurde. 

Ein digitaler Anhang mit ausführlichen Informationen 
und Daten über die Maßnahmen kann unter Eingabe 
der Webadresse https://mediatum.ub.tum.de/1695477 
als PDF bezogen werden.

FREIRAUMPLANUNG
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32PFLANZPLANUNG

DiePflanzplanunginderBrantstraßewareinwesentlicher
undumfangreicherPlanungsschrittfüralleausgewähl-
tenZielarten.EinePflanzungsozukonzipieren,dasssie
funktionalenundästhetischenAnsprüchengenügt,anden
jeweiligenStandortangepasstistundmitdenzurVer-
fügungstehendenMittelngepflegtunderhaltenwerden
kann,isteineAufgabe,dieumfangreichesFachwissen
undErfahrungbenötigt.UmNahrungfürdieZielartenzur
Verfügungzustellen,wurdesowohldiePflanzenartenaus-
wahlalsauchdiePositionderPflanzengemeinsammit
demLandschaftsarchitekturbüromichellerundschalkauf
dieBedürfnissederZielartenausgelegt.Dabeiwurdedas
vonmichellerundschalkentwickelteGestaltungskonzept
beibehaltenundeswurdeauchnichtjedePflanzenartnach
denBedürfnissenderZielartenausgewählt.ImErgebnis
isteineBepflanzungentstanden,diesowohldentierischen
alsauchdenmenschlichenBedürfnissenRechnungträgt.

WichtigeKomponentendesPflanzkonzeptswarenStau-
den-undWiesenflächensowieHecken,Sträucherund
Bäume,diesowohlwegbegleitendalsauchentlangder
RänderdesGrundstückssowieaufausgewähltenFlächen
innerhalbdesGrundstücksangelegtwurden.Umeine
sinnvollePflanzenauswahlzutreffen,wurdedieLiteratur
nachHinweisenaufdieNützlichkeitunterschiedlicher
PflanzenartendurchsuchtundfürdieeinzelnenZielarten
passendePflanzenherausgesucht(siehedigitalerAnhang).
BeiderPflanzenauswahlspieltensomitnichtnurdieüb-
lichenfüreinePflanzungrelevantenAngabenwieAnsprü-
cheanBodenundStandorteineRolle,sondernderNutzen
fürdieausgewähltenZielarten.AnhandderListenwurden
danninAbstimmungmitdemLandschaftsarchitektenund
demLBVinsgesamt78Pflanzenartenausgewählt.

FürdieWiesenflächenwurdendreiunterschiedliche
Saatgutmischungenausgewählt,welcheinsbesondere
denSpatzenundIgeln(FörderungvonWirbellosen)sowie
Grünspechten(FörderungvonAmeisen)alswichtige
Nahrungshabitatedienen.HinsichtlichderAkzeptanzund
ästhetischenWahrnehmungdurchdiekünftigenBewoh-
ner*innenproblematische,aberausökologischerSicht
besonderswertvolleArtenwiedieBrennnessel,wurdenin
denRandbereichenuntergebracht.Insgesamtkonnteso
einePflanzenauswahlgetroffenwerden,diesowohlden
gestalterischenAnsprüchenderLandschaftsarchitekten
undderBauherrin,alsauchdenBelangenderAAD-Zielar-
tengerechtwird.

19 SchutzderBestandsvegetationwährendder
Baumaßnahmen

20 StaudenbeetaneinemderGeräteschuppen
derKITAs

21 BraunbrustigelnutztHainbuchenheckenals
Versteck

22 PflanzplanungBäumeundSträucher

23 Vegetationsbestände,diegeschütztunder-
haltenwurden
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34SPECHTLATERNE (M10) 

DurchdieBaumaßnahmeverschwandenaufdemGrund-
stückanderBrantstraßeunteranderemalteundgroße
Bäume,dievielenVogelarten,soauchdemGrünspechtals
Nistplätzedienten.UmdiesemVerlustanSchlaf-undBrut-
quartierenentgegenzuwirken,wurdebereitszuBeginn
desForschungsprojektsdasEntwerfenundUmsetzen
eineskünstlichenNistbaumesfürdieZielartGrünspecht
vorgesehen.DerNistbaumdientalsDauerlösung,wenn-
gleichesnichtausgeschlossenist,dasszukünftigdieneu
gepflanztenBäumeineinemspäterenStadiumebenfalls
NistplätzezurVerfügungstellen.DerGrünspechtnimmt
nursehrungernNistkästenan,wobeidieAnforderungen
anBruthöhlenwesentlichhöhersindalsdieanSchlaf-
höhlen.WichtigeKriterienfürNisthabitateistdasVor-
handenseinvonweichem,morschenHolzimBereich
derHöhlen(z.B.Pappel),Laub-undkeinNadelholzund,
dassdasinnenliegendeHolznichtintaktist.DieHöhlen
sollennichtniedrigerals4 mliegenundvorWitterung,
insbesondereRegen,geschütztsein.DieHöhleneingänge
sollenzudemnichtnachWestenausgerichtetseinund
zumSchutzvorRaubtieren(z.B.MarderoderHauskatzen)
solltederNistbaummindestens3mvomnächstgelegenen
Baumentferntstehen.AusfinanziellenGründenkonnte
derSpechtbaumnichtumgesetztwerden.Diemitweniger
BrutmöglichkeitenausgestatteteSpechtlaterne(Abb.24,
25,26)erfülltebenfallsdieseAnforderungen.

24 Spechtlaterne

25 EntwurffüreinenSpechtbaum

26 DetailplanSpechtlaterne
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36IGELQUARTIER (M11) UND BARRIEREFREIHEIT

FürdieGerätehäuserderKitawurdeeinFassadeneinbau-
teilentwickelt,dasalskünstlichesIgelquartierfungiert
(Abb.27,28).EskannvondenTierenalsWinter-und
SommerquartiersowiealsNestzurAufzuchtvonJungen
genutztwerden.DasIgelquartieristalseinevonaußen
herausnehmbare,demPrinzipeiner„Schublade“folgende
hölzerneKistekonzipiert.DasGerätehausmussbeidieser
VariantefüreineReinigungdesQuartiersnichtbetreten
werden.DerinnenliegendeTeilkanndurcheinebaulich
vomIgelquartiergetrennteVerschalunggeschütztwerden,
sodassdieTieredurchdieNutzungdesGerätehauses
nichtgestörtwerden.DasIgelquartierwurdezudemso
konzipiert,dassesmöglichstunauffälligindieFassade
desGerätehausesintegriertist.Diesgelangindemdas
FassadenmaterialdemQuartiervorgesetztwurde.Wichtig
fürdenIgelistauchdieBarrierefreiheitaufdemGelände.
DieseistindenInnenhöfenundbeimöffentlichenFußweg
grundsätzlichgegeben.FürdieErnährungderIgelistauch
dieangrenzendeKleingartenanlagesehrwichtig,diemit
einemZaunabgetrenntist.EinigeStellenimZaunsind
undicht,sodassderIgeldorthindurchschlüpfenkann.Mit
demKleingartenvereinwurdevereinbart,dassimZaun
mehrerepermanenteÖffnungenzudenAußenanlagen
derBrantstraßegeschaffenwerden.

27 DetailplanIgelschublade

28 IgelschubladegeschlossenundzurWartung
geöffnet
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38STAUBBÄDER (M12)

VögelwiederHaussperlingnutzensogenannteStaub-
bäderinvegetationsfreienSand-undStaubflächenzur
Parasitenbekämpfung.InStädtenfindensichsolchevon
SpatzengenutzteOrtehäufigz.B.inBaumscheibenoder
anunbefestigtenStraßenrändern(Abb.29).Damitdie
SpatzennichtdieSandkästenaufdenKinderspielplätzen
nutzenmüssen(SpielsandistaufGrundseinerKorngröße
nurbedingtgeeignet),wurdeneigensangefertigteStaub-
bäderumgesetzt.DiesewurdenaufdenbeidenDächern
dereinstöckigenKita-Geräteschuppenangebracht(Abb.
30,31).

29 31
30 

29 SpatzennehmeneinStaubbadinBerlin-Kreuz-
berg

30 DetailplanStaubbad

31 StaubbadintegriertindieDachbegrünungder
GeräteschuppeninderBrantstraße
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40DACHEXPERIMENT (M13)

ImEntwurfwarenDachbegrünungenfüralleFlachdächer
derGebäudevorgesehen.InZusammenarbeitmitdem
LandschaftsarchitekturbüroundinAbsprachemitdem
ArchitekturbürowurdeneineReihevonModifikationen
anderDachbegrünungvorgenommen.ZielderModifika-
tionenwares,PflanzensamenundInsektenalsNahrung
fürdieZielartenzurVerfügungzustellen.DerGrünspecht
frisstAmeisen,derHaussperlingSamenundInsekten,und
FledermäusefressenfliegendeInsekten.Diewesentlichen
ModifikationenderDachbegrünungwarendeshalba)
eineAuswahlvoneinheimischenPflanzenfürdieDach-
begrünung,dieSamenproduzieren,aberauchInsekten
alsNahrungdienen,undb)dieSchaffungvonSchatten
bzw.feuchterenBereicheninnerhalbderDachbegrünung.
DieSubstrathöhewarausstatischenGründenauf10cm
beschränkt,ansonstenwäredieErhöhungdesSubstra-
tesdieeinfachsteundeffizientesteMaßnahmegewesen,
umInsekteneinÜberlebenimBodenzuermöglichen.
InderLiteraturfandensichVorschlägefürMaßnahmen
zurFörderungdesBodenlebens,wiedasAuslegenvon
Holzstämmen,dasAnlegenvonSteinhaufenoderauch
vonSandflächen(z.B.fürAmeisen,sieheBrenneisen2006,
Braakeretal.2014a,Madreetal.2013,Dunnett2015).Eine
experimentelleEvaluierungeinesmöglichenpositivenEin-
flussesaufdieArtenvielfaltunddasÜberlebenderInver-
tebratenfaunawurdejedochnochnichtdurchgeführt.Die
Unsicherheit,welchedieserMaßnahmenameffizientesten
ist,wurdedeshalbindiePlanungderDachbegrünungauf-
genommen,indemdiesewieeinExperimentgeplantwur-
de,mitVersuchsparzellenmitunterschiedlicherBehand-
lung.SokönnenalleModifikationenzurBesiedlungeines
DachesdurchInsektenundandereGliederfüßerbeitragen,
andererseitsaberdasExperimentdazugenutztwerden,
Erkenntnissedarüberzugewinnen,welcheModifikationen
dengrößtenEinflussaufdasVorkommenvonInvertebra-
tenaufdemDachhaben.FolgendeModifikationenwurden
in1,5x2,5mgroßenVersuchsflächendurchgeführt(Abb.
32,sieheauchdigitalerAnhang):

Auslegen von Totholz (StämmedesSpitzahorns,Länge
0.8m,Durchmesserca.25cm),dasselbstalsRessourcefür
totholzbewohnendeInsektendienenkannundunterdem
derBodenfeuchterbleibt.DasTotholzstammteausFäll-
arbeitenderGEWOFAG.

Aufstapeln von Steinen (SteineausJurakalk,ca.15cm
breit)aufeinerFlächevonjeweils20x80cm

Plastikuntersetzer (0,2x0,8m),diealsKapillarsperrenin
dasSubstrateingegrabenwurden

Sandflächen, dieverschiedenenInsektenwieAmeisen
undWildbienenNistmöglichkeitengebensollen
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32 DetailplanPositionierungderVersuchsflächen

33 DetailplanderVersuchsflächenmitModifikationen



42DazukamennochKontrollflächen,indienichtseinge-
brachtwurde.NebendiesenModifikationeninderMitte
jederVersuchsflächewurdedasSubstratderVersuchs-
flächenentwederauf10cmHöhebelassen,odereineSeite
wurdeauf15 cmSubstrathöheangehügelt,indemSubstrat
vonderanderenSeiteumgeschichtetwurde,diedadurch
nurnocheineSubstrathöhevon5cmhatte(Abb.33).Ins-
gesamtgabesalso2(Substrathöhen)x5(Modifikationen
inklusiveKontrolle)=10VariantenderVersuchsflächen.Je
20VersuchsflächenwurdenaufdendreigroßenDächern
oberhalbdesviertenObergeschossesderdreiHäuser
West,MitteundOstaufgebaut.AufdenanderenDächern
derbeidenKindertagestättenundderbeidenGerätehäus-
chenkonntenaufgrunddergeringenFlächekeineExperi-
menteangelegtwerden.AlsAbtrennungderVersuchsflä-
chendienenKiesstreifen(Abb.34-36).

AufdemgesamtenDachunddenVersuchsflächenwurde
eineStandard-DachbegrünungmiteinheimischenPflanzen
aufgebracht(siehedigitalerAnhang).DieWahleiner
hochwertigenNaturdachbegrünungmitstandardisiertem
SubstratunderprobtenSaatgutmischungenermöglichte
esderausführendenFirmaeineGarantiefürdieFunktio-
nalitätzugeben.GleichzeitiglassensichsodieErgebnisse
desExperimentsaufandereDächerübertragen.

DaesnochweitereDachflächenaufdenoberstenDächern
gab,wurdeinAbsprachemitderGEWOFAGunddem
LBVeinweiteresExperimentaufdemDachangelegt,das
testete,inwieweitDächerinMünchenfürPflanzenaus
TrockenrasenstandorteninundumMünchenwieetwader
GarchingerHeidegeeignetsind.Saatgutmischungenaus
derGarchingerHeidewurdenaufjezweiweiterenVer-
suchsflächenaufjedemderdreiDächerausgebracht.

DasDachbegrünungs-Experimentspielteineentscheiden-
deRolleimgesamtenProjekt,daeszeigenwird,obdie
ModifikationenderDachbegrünungzueinembesseren
LebensraumfürInsektenführenwerden,unddieDach-
begrünungsostärkerzurErnährungvonInsekten,Vögeln
undFledermäusenbeitragenkann.DieinderBrantstraße
durchgeführtenModifikationenlassensichohnegroßen
AufwandaufanderenFlachdächernwiederholen.Ange-
sichtsderFlächenknappheitfürPflanzungenaufdem
BodenunddesbisherdürftigenökologischenWertsvon
Standard-DachbegrünungenbietetsichsodieChance,
großflächigwichtigeNahrungsressourcenfürTiereinder
StadtzurVerfügungzustellen.

34 FrischangelegteVersuchsflächenaufdemDach
derBrantstraße.DieeinzelnenFlächensinddurch
Kiesstreifengetrennt

35 VersuchsflächenindererstenVegetationsperiode

36 DachbegrünunginderzweitenVegetationsperiode



43

34 35
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Eine häufige Frage hinsichtlich der Umsetzung von 
Projekten mit Animal-Aided Design ist, um wieviel 
sich der Bau durch die Maßnahmen für Tiere verteu-
ert. Wesentliche Kosten sind Planungskosten, da ge-
stalterische Lösungen in Zusammenarbeit zwischen 
Biolog*innen, Gestalter*innen und anderen Fachpla-
ner*innen gefunden werden müssen. Je mehr Stan-
dardlösungen erarbeitet werden, desto geringer fallen 
die Planungskosten aus. Die Kosten für Maßnahmen 
selbst sind dagegen nicht so hoch, da wenige Maßnah-
men alleine für die Tiere geplant wurden, während es 
ansonsten eher um eine Anpassung von Standardmaß-
nahmen ging. So würden Kosten für eine Bepflanzung 
der Außenanlagen oder eine Dachbegrünung auch 
anfallen, wenn nur für den Menschen, nicht auch für 
Tiere geplant werden würde. Die Mehrkosten durch 
Maßnahmen wie Nistbausteine, die Attikabohlen oder 
die Igelschublade liegen im Bereich von insgesamt 
wenigen tausend Euro. Auch von der Seite der invol-
vierten Planer*innen und Gewerke erhöhen sich die 
Planungskosten, da Zeit für die Erarbeitung der inte-
grierten gestalterischen und technischen Lösungen 
und für den Abstimmungsprozess aufgewandt werden 
musste. Viele Planungen waren integriert, für Mensch 
und Tier ohne wesentliche Mehrkosten möglich, wie 
etwa der Einbau des Staubbads auf dem Dach des 
Geräteschuppens. Das teuerste Einzelobjekt war die 
Spechtlaterne, die mit ca. 15.000 Euro inklusive Auf-
stellungskosten auch als „Kunst am Bau“ betrachtet 
werden kann. Insgesamt kann festgehalten werden, 
dass die zusätzlichen Kosten für Maßnahmen zur In-
tegration der Zielarten deutlich weniger sind als die 
Kosten für einen Tiefgeragenstellplatz. 

KOSTEN
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Für die langfristige Erhaltung der mit AAD erarbeite-
ten Maßnahmen für die vier ausgewählten Zielarten, 
Zwergfledermaus, Grünspecht, Haussperling und Igel 
wurde ein Pflegeplan in Form eines Handouts erarbei-
tet. Ziel der Pflege ist die Erhaltung und Förderung 
der Ressourcen der Zielarten, das sind vor allem be-
stimmte Pflanzenarten, Vegetationsstrukturen und 
weitere Tierarten (v.a. wirbellose Tiere). Gleichzeitig 
hat das Pflegekonzept den Anspruch, die Nutzbar-
keit der Flächen für die Bewohner*innen nicht ein-
zuschränken und reagiert auf den bereits sichtbaren 
Nutzungsdruck der Freiflächen. Darüber hinaus soll 
die floristisch-botanische Ausstattung auch ästheti-
schen Ansprüchen gerecht werden. Anforderungen an 
ein realistisch umsetzbares Pflegeschema sind eben-
falls beachtet worden und haben zu einigen Verein-
heitlichungen der Flächen und Pflegeroutinen geführt. 
Das Pflegekonzept ist nach Einzelflächen aufgeteilt, 
welche beschrieben werden und in einem Freiflächen-
plan verortet sind. Bei jeder Einzelmaßnahme ist die 
Zielart, nach welcher die Pflege ausgerichtet ist, an-
gegeben. In einer jahreszeitlichen Tabelle sind die 
Zeiträume für die Ausführung der Pflegemaßnahmen 
festgehalten. Zu jeder AAD-Maßnahme gibt es eine 
Pflegeroutine für regelmäßig anfallenden Tätigkeiten. 
Darüber hinaus werden Ansätze beschrieben, die ggf. 
durch einen leicht erhöhten Pflegeaufwand zu einer 
größeren ökologischen Wirksamkeit führen können. 
Außerdem werden Hinweise auf Möglichkeiten für An-
passungen an den Klimawandel gegeben.

Das Ziel des Pflege-Handouts war es zu ermögli-
chen, dass die Pflege der AAD-Maßnahmen trotz Zeit- 
und Kostendruck fachgerecht durchgeführt werden 
kann. Dafür wurden die spezifischen AAD-Maßnahmen 
soweit wie möglich an die Pflegeroutinen der GEWO-
FAG gekoppelt. Auch bei wechselndem Pflegepersonal 
sollte das Handout es ermöglichen die Pflegeroutinen 
beizubehalten. Für einige der Flächen wurde ein fort-
laufendes Monitoring vorgesehen. Vor allem artenrei-
che Wiesenflächen können mehrere Jahre für die ange-
strebte Entwicklung benötigen. Hier soll es ein einfa-
ches botanisches Monitoring ermöglichen, ungünstige 
Veränderungen der Artenzusammensetzung in späte-
ren Entwicklungsstadien durch Nachbesserung und 
Pflegeanpassungen zu steuern.

Im Pflege-Handout wurden Pflegeregeln for-
muliert, diese werden hier kurz zusammengefasst 
dargestellt.

WIESEN

Das Entwicklungsziel waren artenreiche Blumenwie-
sen, die durch eine gestaffelte Mahd und das Stehen-
lassen von Altgrasstreifen über den Winter ein großes 
Mosaik an Flächenausstattung bieten, welche ver-
schiedene kritische Standortfaktoren der vier Ziel-
arten erfüllen. Durch die Mahd in 3 Abschnitten gibt 
es zu unterschiedlichen Zeitpunkten immer einen ca. 
1m breiten Wiesenstreifen (entlang der Gebäude oder 
entlang der Schnitthecken), der längere Zeit nicht ge-
mäht wird (1-schürig). Der mittlere Wiesenstreifen 
wird 2-schürig gemäht. Die Breite der Streifen kann 
an die Arbeitsbreite des Mähgerätes (Balkenmäher) 
angepasst werden. Die Wahl geeigneter Gerätschaft 
ist für eine Schonung der Wiesenfauna, insbesonde-
re von Gliederfüßern, unbedingt erforderlich. Sämt-
liche Mahd- und Schnittarbeiten sind ausschließlich 
mit einem Balkenmäher, der Motorsense oder Sense 
durchzuführen und eine Schnitthöhe von 7-10 cm ist 
einzuhalten. Zum weiteren Schutz der Wiesenfauna 
erfolgt die Mahd abschnittsweise und idealerweise 
morgens oder abends. Das Mahdgut wird mindestens 
1-3 Tage auf den Flächen liegen gelassen, um vor al-
lem Insekten die Möglichkeit zu geben, die trockenen 
Halme zu verlassen, sowie um eine Aussamung des 
Schnittguts zu begünstigen. Das Mahdgut wird nach 
maximal 2 Wochen abgerecht und entfernt. In allen 
Wiesenflächen sind Bereiche für Altgrasstreifen vor-
gesehen, die über den Winter stehen bleiben und so 
einen wichtigen Rückzugsort für Wiesenbewohner zur 
Verfügung stellen. Das Mahdgut sollte nie gehäckselt 
werden und immer entfernt werden. Die Mahd sollte in 
einer Schönwetterperiode erfolgen, um die Trocknung 
und Aussamung der Wiesenkräuter zu ermöglichen. 
Aufwuchs invasiver Arten, wie Japanischer Knöterich 
muss regelmäßig abgemäht und bei Bedarf durch Aus-
graben entfernt werden. Allgemein bietet die Brant-
straße ein großes Potenzial an strukturreichen und 
vielfältigen Flächen, es wird dafür aber eine gewisse 
Akzeptanz der optischen „Unordnung“ vorausgesetzt. 
Mithilfe von Hinweisschildern sollen die Bewohner*in-
nen auf die Maßnahme aufmerksam gemacht werden. 
Für ein etwas ordentlicheres Erscheinungsbild gibt es 
an den Wiesen entlang der Wegeflächen regelmäßig 
gemähte Rasenstreifen von ca.1 m Breite. 

PFLEGE
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mit einer hohen Anzahl an robusten, standortgerech-
ten und zielartenorientierten Pflanzen verwendet. Auf 
eine Bewässerung soll verzichtet werden, lediglich 
dominanter Aufwuchs soll durch einen „Säuberungs-
schnitt“ mit einer Schnitthöhe von mindestens 10 cm, 
nach 4 und 8 Wochen abgemäht werden. Nach 1-2 Vege-
tationsperioden (Ende der Entwicklungspflege) sollte 
sich eine krautige Vegetationsschicht etabliert haben, 
die nur noch abschnittsweise alle 2 Jahre gemäht wird. 
Es ist fortlaufend zu prüfen, wie sich der Saum entwi-
ckelt. Wenn nach 2 Jahren (Ende Entwicklungspflege) 
noch keine Erhöhung der krautigen Pflanzen und die 
Ausbildung einer vielfältigen Vegetationsdecke zu ver-
zeichnen ist, dann könnte durch Einbringen von Wie-
senschnittmaterial eine Anreicherung mit Nährstoffen 
und eine Hinführung zu einer nitrophilen Saumgesell-
schaft nötig werden.

WEGE

Wenig genutzte Parkplätze und Feuerwehraufstellflä-
chen werden mit Rasengittersteinen, Rasenpflaster 
oder Schotterrasen ausgeführt. Die lockeren Sandfu-
gen dienen zur Förderung von Ameisen, die dem Grün-
specht als Hauptnahrung dienen. Es soll keine Be-
kämpfung von Ameisen erfolgen.

SANDBÄDER, IGELSCHUBLADE UND WASSERSTELLE

Von den Sandbädern für die Zielart Haussperling auf 
den Dächern der Geräteschuppen der Kindertages-
stätten soll 1x jährlich der Pflanzenbewuchs entfernt 
werden, um die Funktion als Sandbad zu erhalten. Das 
Igelquartier in einem der Geräteschuppen soll 1x jähr-
lich außerhalb der Überwinterungs- und Brutzeit einer 
Funktionskontrolle und Reinigung unterzogen werden. 
Eine flache Wasserstelle in Form einer Vogeltränke 
oder flachen Schale soll an einer für Igel zugänglichen 
Stelle dauerhaft von engagierten Mieter*innen bereit-
gestellt und regelmäßig in trockenen und heißen Wet-
terperioden befüllt werden. Bei Bedarf soll die Schale 
gereinigt werden. Das Gefäß darf keine bauliche Falle 
für die Tiere werden, in die sie hineinfallen, aber nicht 
mehr herauskönnen.

GEHÖLZE

An den Grundstücksgrenzen der Innenhöfe soll ein 
dichter und strukturreicher Gehölzrand entstehen, der 
durch wenige Pflegeeingriffe und eine gewisse opti-
sche „Unordentlichkeit“ gekennzeichnet ist. Dieser 
schließt die bestehenden Strauchgruppen, eine reiche 
Streuschicht unter den Gehölzen, Laub- und Totholz-
schichtungen im Randbereich und den vorgelagerten 
Krautsaum ein. Laub und Schnittgut (Äste, Zweige, 
Stämme), die in der Anlage entfernt werden, sollen in 
die Randbereiche der Gehölzbestände der Innenhöfe 
eingebracht werden. Das Totholz und die Blätter, die 
langsam abgebaut werden, dienen als Lebensraum für 
zahlreiche Gliederfüßer und als Rückzugs- und Über-
winterungsorte für die Zielart Igel, aber auch für viele 
andere Tiere. Das Einbringen von Totholz und Blättern 
kann als lose, flächige Schichtung oder durch stützen-
de Palisaden erfolgen. Bäume mit Totholzpotenzial 
werden markiert und beobachtet. Der natürliche Al-
terungsprozess soll unterstützt werden und lediglich 
notwendige Verkehrssicherungsmaßnahmen durch-
geführt werden. Zäune entlang der Grundstücksgren-
zen und zwischen den Mietergärten sollen mit Kletter-
pflanzen (Clematis vitalba, Lonicera periclymenum, Hedera 
helix) bewachsen werden und als begrünte vertikale 
Elemente für die Zielarten Schutz und Nahrung bieten. 

STAUDENPFLANZUNGEN UND KRAUTSÄUME

Die Staudenflächen sollen sich nach Etablierung weit-
gehend pflegefrei entwickeln können, das heißt, es 
wird weder bewässert noch bedarf es regelmäßiger, 
über das Jahr verteilter Eingriffe. Um die Nahrungsver-
fügbarkeit für die Zielarten zu maximieren, bleiben die 
Stauden über den Winter stehen. Notwendige Schnitt-
arbeiten erfolgen bei Bedarf im Februar mit der Motor-
sense, immergrüne Pflanzen werden nicht zurückge-
schnitten. An den Gehölzbeständen der Innenhöfe soll 
ein robuster Krautsaum etabliert werden, der durch 
einige immergrüne Gräser und Stauden einen „ordent-
lichen“ Rahmen bildet und die weniger akzeptierte Ar-
ten wie Brennnessel in der Nähe des Zauns fassen soll. 
Derzeit sind die Flächen von hohem Nutzungsdruck 
und Verdichtung des Bodens (spielende Kinder), Tro-
ckenheit (unter großen Bestandsbäumen), sowie einer 
fast gänzlich entfernten Laubstreuschicht gekenn-
zeichnet. Für den Igel ist das Vorhandensein eines 
strukturreichen Strauch- und Krautsaums einer der 
wichtigsten kritischen Standortfaktoren. Im Zuge der 
Entwicklungspflege sollen daher die nördlichen Rand-
bereiche der Höfe West und Ost durch Ansaat angerei-
chert und temporär abgezäunt werden. Hierbei ist auf 
eine für den Igel durchlässige Einzäunung zu achten. 
Für die Ansaat wurde eine regionale Saatgutmischung 
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Das Monitoring der Anlage in der Brantstraße unterteil-
te sich in zwei Bereiche, einem Monitoring der Anlagen, 
um die Entwicklung der Pflanzungen und den Zustand 
der Maßnahmen zu verfolgen, und einem biologischen 
Monitoring, in dem die Nutzung der Anlage durch Tiere 
dokumentiert wurde. Dabei wurden nicht nur die Zielar-
ten, sondern auch andere Arten betrachtet. 

ERFAHRUNGEN MIT DER UMSETZUNG DES 
PFLEGEKONZEPTES

Der Nutzungsdruck auf die Freiflächen der Wohn-
anlage ist sehr hoch, sodass bereits kurz nach der 
Fertigstellung einige Staudenflächen und Gehölz-
pflanzungen zerstört wurden. Die Bereiche unter den 
Gehölzbeständen wurden von Kindern als attraktiver 
Spielraum, ohne direkte Sichtbeziehung zu den Woh-
nungen, entdeckt. Eine Krautschicht konnte unter die-
ser Beanspruchung bisher nicht etabliert werden. Im 
Zuge der Entwicklungspflege wurden einige Bereiche 
mit robusteren Pflanzen nochmals bepflanzt und man-
che Flächen durch niedrige Holzzäune abgesperrt. In 
den Gehölzbereichen wurden gemeinsam mit Kindern 
aus der Wohnhausanlage und den Kindertagesstätten 
Laub- und Totholzschichtungen hergestellt, diese sol-
len in Zukunft noch durch anfallendes Schnittgut ver-
größert werden. Die Zäune in diesen Bereichen wurden 
mit der Gewöhnlichen Waldrebe bepflanzt. Diese Maß-
nahmen sollen längerfristig zur Ausbildung einer Vege-
tations- und Totholzschicht unter den Großsträuchern 
und Bäumen führen. Nach ersten Erfahrungen mit der 
Etablierung von Pflegemaßnahmen, die auf die Bereit-
stellung und Erhaltung von Habitaten für Zielarten 
ausgerichtet sind und über die üblichen Pflegeroutinen 
hinausgehen, zeigt sich, dass einige der Maßnahmen 
zu komplex und kleinteilig sind, um innerhalb der be-
stehenden Organisation von Pflege, fachgerecht und 
dauerhaft umgesetzt zu werden. Wie bei vielen Woh-
nungsunternehmen erfolgte in den letzten Jahrzehnten 
eine Auslagerung von Pflegearbeiten an externe Firmen 
mit wechselnden Teams aus Gärtner*innen. Die Durch-
setzung von Pflegestandards ist hier nur auf einem 
einfachen Niveau mit einem überschaubaren Satz an 
Regeln möglich. Gärtnerische Fachkenntnis kann oft-
mals nicht vorausgesetzt werden, sondern Pflegemaß-
nahmen müssen auch von angelernten Gärtner*innen 
ausgeführt werden können. Das aktuelle Pflegehand-
buch der GEWOFAG folgt diesen Kriterien. Sollen an 
Biodiversität orientierte Pflegestandards erfolgreich 
umgesetzt werden, bedarf es nicht nur der Forscher*in-
nen, Planer*innen und der Personen in der Führungs-
ebene der Unternehmen, die sich für die Belange der 
Biodiversität einsetzten, sondern auch der konkreten 
Kümmerer vor Ort und nahe an den ausführenden Gär-
tern*innen. In dieser Position ist es möglich, durch die 

längerfristige Begleitung der Pflege von Außenanla-
gen und Vegetation, Wissen über die lokalen Stand-
ortbedingungen, Nutzungsmuster und Entwicklungs-
dynamiken der Vegetation zu sammeln. Mit diesem 
Erfahrungsschatz wird es möglich, an Biodiversität 
orientierte Pflegestandards zu etablieren und durch 
situationsangepasste Pflegeeingriffe und Änderungen 
der Routinen, Entwicklungsdynamiken zu steuern. 
Um Personen mit diesen Kompetenzen in den Unter-
nehmen zur Verfügung zu haben und an Biodiversität 
orientierte Pflegestandards zu etablieren, bedarf es 
einer entsprechenden Ausbildung der Gärtner*innen 
und natürlich auch einer Finanzierung von Kümme-
rern für die ökologische Qualifizierung und Pflege von 
urbanen Freiräumen.

BIOLOGISCHES MONITORING

Animal-Aided Design wurde angewandt, um den vier 
Zielarten das Leben in der Brantstraße zu ermögli-
chen. Das biologische Monitoring soll daher prüfen, 
ob die Zielarten in der Brantstraße vorkommen und 
ob die verschiedenen Maßnahmen für die Zielarten 
von diesen angenommen werden. Viele der durch An-
imal-Aided Design angebotenen Ressourcen können 
zudem nicht nur von den Zielarten genutzt werden, 
sondern potentiell auch von anderen Tieren. Das bio-
logische Monitoring soll daher auch erfassen, welche 
anderen Arten von der Gestaltung der Freiräume und 
des Hochbaus profitieren. So wurden die Nistkästen 
in den Fassaden sowie die Spechtlaterne und die Igel-
schublade regelmäßig beobachtet und Aufnahmen von 
Tieren in den Außenanlagen gemacht. Die Versuchsflä-
chen auf den Dächern wurden jedes Jahr systematisch 
untersucht. 

Die allgemeinen Beobachtungen wurden mithilfe 
moderner Methoden gemacht. So wurde die Igelschub-
lade regelmäßig mit einer Endoskopkamera inspiziert. 
Auf dem Dach und auf Wunsch einzelner Mieter*innen 
im Erdgeschoss wurden Kamerafallen auf den Dächern 
bzw. in einem Mietergarten aufgestellt, um das Vor-
kommen von Tieren, insbesondere Vögeln und Igeln zu 
dokumentieren. Zwischen Mai und Oktober 2021 und 
2022 wurden in mehreren Kampagnen Fledermausrufe 
in der Anlage mit Hilfe von sogenannten „Batcordern“ 
(Horchboxen) aufgezeichnet (Abb. 37). Diese wurden 
ebenso wie Aufnahmegeräte für Vogelstimmen auf den 
Dächern der Brantstraße angebracht. Seit 2017 fand 
zudem ein Monitoring von Vogelarten in der direkten 
Umgebung der Brantstraße statt, um das Vorkommen 
von Arten zu dokumentieren, die die Anlage in der 
Brantstraße ggfs. besiedeln würden. Bei dieser soge-
nannten Punkt-Stopp-Kartierung an 28 Punkten wur-
den alle visuell und akustisch identifizierbaren Vögel 
erfasst.

MONITORINGUNDANPASSUNGEN
NACHFERTIGSTELLUNG
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Igel waren während der Bauzeit völlig vom Gelände 
verschwunden und wurden ab und zu von Kleingärt-
nern in der Kleingartenanlage gefunden. Eine Miete-
rin der Brantstraße beobachtete einen Igel in ihrem 
Mietergarten. Die daraufhin aufgestellte Kamerafalle 
dokumentierte dann das Vorkommen des Igels in dem 
Mietergarten, dessen Zaun einige geplante Lücken 
aufweist, durch die Igel in den Garten hineinkommen 
können. Dies zeigt, dass Igel die Freiräume der Brant-
straße nun wieder nutzen können. Während die meis-
ten Kontrollen während des Tages keinen Nachweis der 
Nutzung der Igelschublade durch einen Igel erbringen 
konnten, wurde der Igel im Oktober 2022 erstmals in 
der Igelschublade gesichtet (Abb. 39).

Die Spechtlaterne wurde von Amseln für eine Brut 
genutzt. 2022 inspizierte auch ein Buntspecht die 
fertigen und halbfertigen Bruthöhlen (Abb. 38). Der 
Grünspecht, der in der Umgebung der Brantstraße 
vorkommt, wurde noch nicht in der Spechtlaterne ge-
sehen. Er konnte jedoch beim Monitoring der direkten 
Umgebung der Brantstraße erfasst werden.

An den Fledermauskästen wurde noch keine Aktivität 
dokumentiert, hier wird es sicher dauern, bis die Quar-
tiere von der Zwergfledermaus oder auch von anderen 
Fledermausarten angenommen wird. 

Das akustische Monitoring von Vögeln und Fledermäu-
se brachte einige interessante Erkenntnisse. So wur-
den u.a. Rufe von der Weißrandfledermaus (Pipistrellus 
kuhlii, häufig), der Rauhautfledermaus (Pipistrellus nat-
husii), des Großen Abendseglers (Nyctalus noctua), und 
vielfach auch von der Zielart Zwergfledermaus (Pipis-
trellus pipistrellus) bei der automatischen Auswertung 
der Daten erkannt. Die Zielart Zwergfledermaus wur-
den am häufigsten Anfang August im westlichen In-
nenhof nachgewiesen.

37 BatcorderimEinsatzaufdemDachinderBrant-
straße

38 ErkundungderSpechtlaternedurcheinenBunt-
specht

39 IgelerkundetdieIgelschublade
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50Seit 2016, also bereits vor dem Bau der Anlage, wurde 
in jedem Frühjahr eine Kartierung auf dem Gelände 
der Brantstraße und in der Umgebung durchgeführt. 
Dabei wurden auch Bruten von Vögeln notiert. In kei-
nem der Jahre wurde der Haussperling nachgewiesen. 
In den zwei Jahren des Monitorings nach Fertigstel-
lung der Anlage konnten Bruten des Feldsperlings in 
mehreren Nistkästen in den Fassaden festgestellt wer-
den (Abb. 40 und 41). Auch wurden Jungtiere am Boden 
gefüttert. Ob wandernde Individuen des Haussperlings 
die nun zur Verfügung stehenden geeigneten Nistkäs-
ten nutzen werden, um eine Kolonie zu gründen, kann 
daher nur durch fortgesetztes Monitoring überprüft 
werden. Als unerwartete Besonderheit wurden Garten-
baumläufer beim Nestbau unter der Attika an einem 
der Gebäude der Brantstraße gesehen (Abb. 42). Gar-
tenbaumläufer wurden während des Monitorings in 
den letzten Jahren regelmäßig erfasst, aber dies ist der 
erste dokumentierte Brutversuch. Es wurde auch ein 
Habicht gesichtet (Abb. 43). Über Kamerafallen auf den 
Dächern wurden 2021 Amseln, Krähen und Stadttau-
ben nachgewiesen. Beim Einsatz der Kameras in einem 
Mietergarten wurden zudem mehrfach Amseln, Stadt-
tauben, Rotkehlchen und Kohlmeisen erfasst. Neben 
Vogelarten, die potentiell in der Brantstraße brüten 
könnten, wurden auch Zugvögel gesichtet, deren Brut-
habitat nicht in dem Gebiet liegt, die aber auf dem Zug 
Ressourcen in der Stadt nutzen können, wie der Neun-
töter, die Dorngrasmücke, und der Trauerschnäpper. 
Dabei war insbesondere die Kleingartenanalage ein 
wichtiger Lebensraum, in dem Vögel längere Zeit oder 
nur kurz während des Zuges Station machten.

40 und
41 NutzungderFassadenquartieredurchFeld-

sperlinge

42 NutzungderSpaltezwischenAttikablechab-
deckungundPutzfassadealsNisthabitatdurch
Gartenbaumläufer

43 HabichtinderBrantstraße
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52Über Temperaturlogger wurden die Auswirkungen der 
Modifikation der Dachbegrünung auf das Mikroklima 
im Boden gemessen. Die Änderung der Substrathö-
he hatte einen sehr großen Einfluss auf die Maximal- 
und Minimaltemperaturen in den Versuchsflächen 
(Abb. 45). So wurde es auf Dachhöhe (unter dem Subst-
rat) im Sommer in den Flächen mit einer Substrathöhe 
von 5cm im Schritt um 30 Grad wärmer gegenüber den 
Flächen mit einer Substrathöhe von 15cm. Die Abbil-
dung zeigt zudem, dass bei 15cm Substrathöhe am Bo-
den im Winter kein Frost herrschte, während es bei nur 
5cm Substrathöhe deutliche Minusgrade gab. Ob das 
Substrat durchfriert, hängt bei den geringen Substrat-
höhen von der minimalen Lufttemperatur der jeweili-
gen Wintersaison ab, es zeigen sich aber eben wie im 
Sommer auch hier erhebliche Temperaturunterschiede 
zwischen den Substrathöhen. Dies zeigt, dass die Über-
lebenschancen von Tieren im Boden bei einer Substrat-
höhe von 15cm wohl deutlich höher sind als bei einer 
Substrathöhe von nur 5 oder auch 10cm. 

Die Vegetation auf dem Dach entwickelte sich sehr gut. 
Bereits ein Jahr nach der Ansaat zeigte sich, dass der 
Aufwuchs sehr stark von der Substrathöhe beeinflusst 
war, je größer die Substrathöhe, desto höher wurden 
die Pflanzen (Abb. 46). 

Im Dachexperiment wurde ab 2020 mit Hilfe eines um-
gebauten Laubbläsers jedes Jahr das Vorkommen von 
Insekten erfasst (Abb. 44).

Die Anzahl der Insekten und die Anzahl der Taxa stieg 
mit steigender Substrathöhe an, zum Teil sehr stark 
(Abb. 47). Der positive Effekt einer größeren Substrat-
höhe wirkt also sowohl auf die Pflanzen als auch auf 
die Insekten. Deutlich sind die hohen Zahlen an Blatt-
läusen (Aphididae) 2020 und Zikaden (Cicadina) 2021 
(Abb. 48). Beide Gruppen können unter günstigen Be-
dingungen hohe Abundanzen erreichen; Blattläuse 
in sehr kurzer Zeit aufgrund der ungeschlechtlichen 
Vermehrung. Wichtiger als die Gesamtzahlen ist daher 
die Tatsache, dass eine breite Anzahl unterschiedlicher 
taxonomischer Gruppen gefunden wurde. 2022 wur-
den unter anderem 20 Käferarten und 17 Wanzenarten 
nachgewiesen. Da viele der Arten auch als Larven ge-
funden wurden, zeigt dies, dass sie sich auf dem Dach 
fortpflanzen. In den Außenanlagen der Brantstraße 
wurden drei Ameisenarten gefunden und 2022 fand 
sich eine erste Ameisenart auf dem Dach. Dies zeigt, 
dass nicht nur die Vegetation gut auf dem Dach eta-
bliert ist, sondern dass sich dort auch eine Insekten-
gemeinschaft einstellt. Ein fortgesetztes Monitoring 
in den nächsten Jahren wird zeigen, wie sich die ver-
schiedenen Elemente, die in die Dachbegrünung einge-
bracht wurden, auf das Überleben von Tieren im Boden 
auswirken.

44 InsektensammlunginderDachbegrünung.Zu-
nächstwirdeinKäfigindieVegetationgestellt,
umdasWegfliegenderInsektenzuverhindern.
DannwerdendieInsektenmitHilfeeinesum-
gebautenLaubbläsersinStoffbeutelngesammelt
undimLaboridentifiziert.

45 Maximal-undMinimaltemperaturenindenVer-
suchsflächeninAbhängigkeitderSubstrathöhe.

46 EinflussderSubstrathöheimDachbegrünungs-
experimentaufdieHöhederVegetationaufden
Versuchsflächen.

47 EinflussderSubstrathöheaufdieIndividuen-
zahlundAnzahlderTaxaderArthropodeninder
Saugsammlerbeprobung2022.

48 ZusammensetzungderArthropodengemein-
schaften2020-2022.
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54KOMMUNIKATION UND AKZEPTANZ DER ANLAGE

Die Bewohner*innen der Anlage sind vielfältig und 
viele Familien haben Kinder. Die Kinder sind neugierig 
und folgten oft den Mitgliedern des Projektteams bei 
ihren Arbeiten. Jedes Jahr findet ein offizieller Rund-
gang durch die Anlage für die Bewohner*innen statt. 
Die wichtigsten Maßnahmen für die Tiere sind seit 
Ende 2021 in einer digitalen Storymap zusammen-
fasst, die Bewohner*innen als auch andere Bürger*in-
nen informiert (https://storymaps.arcgis.com/stories/
bb6af61b654f498fb7c9f6fa5896fb60). In der Anlage 
selbst wurden Ende 2022 Schautafeln aufgestellt (Abb. 
49). 

Wichtig für das Projekt ist die Möglichkeit der Teil-
habe der Bewohner*innen, die zum Zeitpunkt der Pla-
nung und Fertigstellung der Anlage diese noch nicht 
bezogen hatten, als auch der Anwohner*innen. Hier 
sind insbesondere die Mitglieder des Kleingartenver-
eins hervorzuheben, die von Anfang an Interesse an 
den Maßnahmen für Tiere hatten und auch an den In-
formationsrundgängen teilnahmen. In den Gärten des 
Kleingartenvereins wurden auch zu Beginn der Bau-
zeit Igelhäuser aufgestellt, um den Verlust der Unter-
schlupfmöglichkeiten auf dem Baugelände zu kompen-
sieren. In einer gemeinsamen Aktion mit den Kindern 
der beiden Kitas wurden im Herbst 2022 Igelhaufen 
angelegt, d.h. Schichtungen von Ästen, in denen Igel 
während des Tages oder im Winter Unterschlupf finden 
können, zusätzlich zur Igelschublade.

Das Projekt stößt national und international auf brei-
tes Interesse. Ein ARD-Film („WG mit Wildtier“) mach-
te es deutschlandweit bekannt. Zudem gab es einige 
Zeitungsartikel zur Brantstraße, u.a. im Spiegel, der 
Süddeutschen Zeitung und der Frankfurter Allgemei-
nen Zeitung, sowie in Fachzeitschriften. International 
werden die beteiligten Wissenschaftler*innen zu den 
Erfahrungen mit der Brantstraße angesprochen, z. B. 
auf internationalen Tagungen.

Die Zwergfledermaus 
(gesetzlich besonders geschützte Tierart)

Nachtaktiver Jäger
Benutzt Echolot
zur Orientierung

Nahrungsjagd
Jagt ihre Beute im Flug

Nahrung
Mücken, kleine Fliegen und 
Nachtfalter

Schlaf- und 
Überwinterungsplatz
Spalten in Gebäudefassaden 
oder Höhlen

Der Braunbrustigel
(gesetzlich besonders geschützte Tierart)

Verhalten
Nacht- und dämmerungsaktiv

Schlaf- und Versteckplätze 
Laubhaufen, Sträucher, 
hohes Gras

Nahrung
Insekten, Käfer, 
Würmer,  Schnecken

Winterschlaf
Von Ende Oktober 
bis Ende März

Der Grünspecht
(gesetzlich besonders geschützte Tierart)

Gefieder
Grüne Federn am Körper, 
rote am Kopf 

Nahrungssuche 
Hüpfend am Boden
(auch im Winter)

Nahrung
Hauptsächlich Ameisen

Schlaf- und Nistplatz
Hohlräume und Löcher 
in  Bäumen

So klingt 
der Specht

Der Haussperling (Spatz)
(gesetzlich besonders geschützte Tierart)

Gefieder
Kopfplatte grau, grau und braun 
gemusterte Federn, Weibchen 
eher bräunlich gefärbt

Nahrung 
Grassamen, Früchte, Beeren 
und Insekten

Verhalten
Lebt in Gruppen

Unterschlupf
Hecken und Sträucher

So klingt 
der Spatz

49 SchautafelnmitInformationenüberdievier
ZielartenalsTeildestierischenRundgangsinder
Brantstraße
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Das Projekt Brantstraße war für die beteiligten Wis-
senschafter*innen, für die Bauherrin GEWOFAG und 
für die beteiligten Planer*innen, insbesondere die 
Architektur- und Landschaftsarchitekturbüros eine 
neue Erfahrung. Viele konkrete Abläufe und aufkom-
mende Probleme mussten und konnten in Gesprächen 
einvernehmlich geklärt werden. Das Ergebnis ist eine 
erfolgreiche Fertigstellung der Anlage, bei der alle 
wesentlichen Maßnahmen für die Tiere umgesetzt 
werden konnten. Die Herausforderungen, die gerade 
während der konkreten Planungs- und Bauphase auf-
traten, zeigten deutlich, dass ein Bauen auch für Tiere 
ein frühes Mitplanen erfordert. Ansonsten sind viele 
Maßnahmen, wie etwa eine tiergerechte Dachbegrü-
nung, die auch Konsequenzen für das Verlegen von Lei-
tungen auf dem Dach oder auch den Blitzschutz haben, 
nicht mehr möglich. Auch Fassadenbrutplätze können 
nachträglich nur schwer eingebaut werden bzw. wür-
den gestalterisch nur schwer akzeptable Änderungen 
der Architektur erfordern. 

Es hat nicht alles funktioniert und gerade die 
Staudenpflanzungen und Wiesen sind weiterhin eine 
Herausforderung. Unten den aktuellen Rahmenbedin-
gungen wie der Vergabe von Pflegeleistungen an Dritt-
firmen sind Routinen, die stark vom Gewohnten abwei-
chen, nur sehr schwer umzusetzen. So musste etwa die 
Streifenmahd vor den Gebäuden aufgegeben werden. 
Auch führt der hohe Nutzungsdruck dazu, dass Pflan-
zen verschwinden, entweder, weil sie ausgegraben und 
anderorts verwendet werden oder weil sie (unabsicht-
lich) zertrampelt werden. So zeigte sich, dass die Kin-
der nicht nur auf dem vorgesehenen Spielplatz spie-
len, sondern auch unter bestehenden Bäumen, wo sie 
weniger leicht gesehen werden können. Staudenbeete, 
die direkt am Weg liegen, laufen Gefahr, betreten oder 
von Fahrrädern befahren zu werden. Dieser Nutzungs-
druck sollte stärker in die Konzeption von Pflanzpla-
nungen integriert werden. Die Verwendung betretbarer 
und vegetationsfähiger Substrate in Kombination mit 
der Aussaat geeigneter Vegetation böte auch für den 
geförderten Wohnungsbau ein großes Potential (vgl. z. 
B. Körner et al. 2002). Kletterpflanzen und Gebüsche 
in weniger genutzten Bereichen können daher lang-
fristiger Nahrung und Unterschlupf für Tiere bieten 
als Pflanzungen in stark genutzten Arealen. Auffällig 
bei den Beobachtungen der Vögel und Insekten war die 
starke Nutzung der Kleingartenanlage durch die Tiere, 
die bisher noch ein Vielfaches an Nahrung im Ver-
gleich zu den Außenanlagen der Brantstraße zur Verfü-
gung stellt. So nutzen z. B. auch die Feldsperlinge, die 
in den Nistkästen der Brantstraße brüten, die Klein-
gartenanlage für die Nahrungsaufnahme. Das Moni-
toring unterstreicht daher auch die Wichtigkeit von 
Kleingartenanlagen für die Biodiversität in der Stadt 
(Gaston & Gaston 2010). 

Eine weitere Schlussfolgerung ergibt sich aus der 
Beobachtung, dass die Bauphase mehrere Jahre be-
trug und in dieser Zeit weder die ursprüngliche noch 
die zukünftige Vegetation vorhanden war, da wie bei 
den meisten Bauvorhaben die Baumaßnahme mit einer 

weitgehenden Zerstörung der Vegetation auf dem Bau-
grundstück einherging. Den verbleibenden Büschen 
und Bäumen an den Rändern der Anlage (und den 
Kleingärten) kam eine wichtige Rolle für die Tiere wäh-
rend der Bauzeit zu. Ohne den Schutz dieser Vegeta-
tion wäre wohl auch der Igel und einige Vogelarten aus 
dem Quartier verschwunden. Zukünftige Bauvorhaben 
sollten daher auch für die Bauphase Lösungen für die 
Tiere anbieten. Die Bestandsvegetation, insbesondere 
alte Bäume, spielt dabei eine wichtige Rolle und sollte 
so weit wie möglich erhalten werden. Wo dies nicht 
möglich ist, sollte idealerweise phasenweise gebaut 
und nicht die gesamte Vegetation gleich zu Beginn be-
seitigt werden. Die Vegetation in der Umgebung der 
Baumaßnahme (Kleingärten, Vegetation der benach-
barten Wohnbebauung) spielte für den Erhalt von Ar-
ten am Standort ebenfalls eine große Rolle. Die Siche-
rung und Qualifizierung (z. B. durch das Anbringen 
von Nistkästen) von Vegetation in der Umgebung sollte 
daher bei Bauvorhaben frühzeitig in die Planung mit 
einbezogen werden. Dafür sollte bereits in einer frü-
hen Planungsphase der Kontakt zu den benachbarten 
Grundstückeigentümer*innen gesucht werden.

Trotz der verschiedenen Widrigkeiten zeigt das 
Projekt Brantstraße, dass Animal-Aided Design, oder 
allgemeiner ein Planen für Tiere, auch im geförderten 
Wohnungsbau möglich ist. Die Besiedlung der An-
lage durch die Zielarten ist noch nicht abgeschlossen 
und das Monitoring muss daher fortgesetzt werden. 
Es war nicht zu erwarten, dass Fledermäuse und der 
Haussperling sofort die angebotenen Nistplätze nut-
zen. Nichtsdestotrotz sollte eine solche Besiedlung in 
den nächsten Jahren erfolgen, um die Maßnahmen als 
erfolgreich einstufen zu können. Für Igel und Grün-
specht ist die Anlage an der Brantstraße nur Teil des 
Areals (homerange), das ein oder mehrere Individuen 
regelmäßig nutzen. Hier muss dokumentiert werden, 
welche Rolle die Anlage für die Ernährung und Brut 
der Arten spielt. 

Ein einzelnes mit Animal-Aided Design geplantes 
Gebäude kann die Gesamtsituation der Tiere in der 
Stadt nicht wesentlich verbessern, gerade weil auch, 
wie bei der Brantstraße, die unmittelbare Umgebung 
das Vorkommen von Tieren beeinflusst, wie etwa eine 
Kleingartenanlage. Die Anlage in der Brantstraße wird 
jedoch bereits heute von vielen Tierarten genutzt, sie 
trägt daher zum Erhalt der biologischen Vielfalt in der 
Stadt bei. Eine Stadt, in der Strukturen erhalten wer-
den, die Tieren Ressourcen bieten, wie Kleingärten, 
alte Bäume, Parkanlagen oder artenreiche Grünflä-
chen und die gleichzeitig bei Sanierungen und Neu-
bau darauf achtet, dass die Bedürfnisse von Tierarten 
berücksichtigt werden, kann ihre biologische Vielfalt 
erhalten oder sogar erhöhen und so das Mensch-Natur-
Verhältnis in der Stadt verbessern. Animal-Aided De-
sign kann dazu beitragen. Wir hoffen, dass diese Bro-
schüre Bauherr*innen, Kommunen und Planer*innen 
dazu animiert, zukünftig die Bedürfnisse von Tieren in 
ihren Planungen zu berücksichtigen und urbane Biodi-
versität aktiv zu fördern.

FAZIT
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BRAUNBRUSTIGELErinaceus europaeus

KURZCHARAKTERISTIK

Familie
Igel(Erinaceidae)

Beschreibung
Säugetier,GruppederInsektenfresser
(Eulipotyphla);Brustmittedunkelbraun
bisgrau;Kopfoberseitemit
keilförmigem,dunklemFleck;kurze
Beine;VorderbeinealsGrab-und
Kratzwerkzeuge,fünfzehigeFüßemit
kräftigenKrallenundgutentwickelten
Sohlenballen;Schnauzespitzauslaufend,
rüsselartigbeweglich;Ohrenkurz,
breitundgerundet;Stachelnhelldunkel
gebändert;Farbeindruckbraungelb
bisgrau;steifeDeckhaareaufBauchseite;
meistEinzelgänger;
WinterschlafvonEndeOktoberbisEnde
März;Lautinventar:leisesSchnaufen,
Fauchen,KnurrenundKeckern;plumpund
unbeholfenwirkend;
langsameBewegungenbisschnellesLau-
fen,auchzumKletternund
Schwimmenbefähigt;Größe20-30cm;
GewichtFrühjahr600-700g,
Herbst800-1500g;
Altermeistbis4Jahre

Verbreitung
VonPortugal,Irland,Großbritannien
unddemMittelmeermitganzItalien
überDeutschlandbisSüdskandinavien
(bisFinnland).InÖsterreich,Tschechienund
PolenÜberschneidungenmitdemWeißbru-
stigel.InRusslandineinemStreifenetwa
zwischen55°und60°nördlichnachOsten
biszumUral.

Raumansprüche
• LaubwaldrändermitdichtemGebüsch,in
Gehölzen,Hecken,Parks,Gärten

• meidetNadelwälderaufsehrsandigemBo-
den,Moorniederungen,sehrnasseGelände
undkurzbegrasteFlächen

• reichstrukturierteGärten(imurbanen
Bereich)mitBlumen-undGemüsebeeten,
Büschen,BäumenundElementenwieHau-
fenausZweigenoderSteinen(wichtigfür
BeutetiereundNestbau)

• kommtinVorstädtenhäufigervoralsauf
demLand,auchinStädtenmithohemVer-
siegelungsgrad(bisca.70%)

Verhalten
• Einzelgänger
• dämmerungs-undnachtaktiv
• standorttreu
• starkeGewichtszunahme/AnlagevonFett-
reservenfürdieÜberwinterung(Verdoppe-
lungdesGewichts)

• keineRevierverteidigung
• GroßteilderAktivitätbestehtausNahrungs-
suche(60-80%),dabeilegtderIgelStrecken
bis1,5kmzurück,Männchenlängereals
Weibchen

Feinde
• Iltis,Marder,Luchs,Dachs,Fuchs,Hund,
Habicht,Waldkauz,Uhu
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BEDEUTUNG FÜR DEN MENSCHEN

Wahrnehmung
• Schnaufen,SchmatzenoderRaschelnimGe-
büschinderDämmerungbeiderNahrungs-
suche

• IgelkarussellbeiderPaarung(Männchen
umkreistdasWeibchen)

• AuseinandersetzungzwischenMännchen
inderBrunstzeit(BoxendurchKopfstöße,
UnterlaufenundHochheben,Beißenin
ungeschützteStellenundImponierendurch
aufgestellteStacheln)

• EinrollenbeiBegegnungmitMenschen
oderTierenwiez.B.Hunden

Nutzen & Konflikte
• VertilgungvonSchadinsektenetc.imGarten
• Sympathieträger,einesderwenigenwilden
Säugetiere,dasausnächsterNähebetrach-
tetwerdenkann,auchdurchKinder

• TodimStraßenverkehr
• VerdichtunginStädtenschränktBewe-
gungendesIgelsein,dadurchweniger
Nahrungshabitateverfügbarunderhöhtes
TötungsrisikodurchÜberquerungvon
Straßen

• VerletzungdurchMäuse-oderRattenfallen
• VerletzungoderTodindenTages-oder
WinterquartierendurchRasenmäher,He-
ckenschere,Motorsenseoderunbesehenes
UmstechenvonKomposthaufen

• ErtrinkeninGartenteichen,Hineinfallenin
Lichtschächte,VerfangeninZäunenundNet-
zen;z.B.SchafzäuneoderObstbaumnetze

• TieregeschädigtdurchPestizide,z.B.Schne-
ckenkorn

• hoheSterblichkeitbeiJungtieren,besonders
beiVerschlechterungderHabitatqualität

• WirtstierfürZecken,dieauchHaustiereund
Menschenbefallenkönnen(Ixodes ricinus)

• TrägervonErregernmithumanpathoge-
nemPotential(z.B.Borrelia burgdorferi)

Gefährdung & Rechtl. Status
• nachBNatSchG§44„besondersgeschützt“
alswildlebendeeinheimischeSäugetierart

Einfluss des Klimawandels
• IgelkönnendieAuswirkungendesKlima-
wandelsaufihrenLebensraumnurbedingt
kompensieren

• durchbaulicheNachverdichtungundVer-
siegelunginStädtenbedroht

• kanndurchintelligenteKlimaanpassung
vonStädten,z.B.durchdieErrichtungvon
grünerInfrastruktur,diedieBedürfnissedes
Igelsberücksichtigt,gefördertwerden

• exakteAuswirkungenaufdenIgelnoch
nichtabschätzbar
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Brut & Aufzucht

Nester
• NesterfürJungenaufzuchtinErdhöhlen,Hecken,in
dichterBodenvegetationjeglicherArt(z.B.Brombee-
ren),SpaltenimGestein,hohlenBaumstümpfen,Häu-
fenausReisig,Holzstämmen,BlätternundSteinen,an
geschütztenStellenimGestrüpp,anBaumwurzeln,in
Mulden,Nischen,HöhlungenausLauboderauchunter
GerätehäuschenundKomposthaufen

• NestermiteinersieumgebendenStützstruktursindam
haltbarsten

• künstlicheNesterwerdenangenommen;Abmessun-
gen:Längeca.40cm,Breiteca.50cm,Höheca.30cm;
min.10x10cmgroßerZugangmax.13x13cm;innen
wirdmittelseinerTrennwand(parallelzurSeitenwand)
einKorridor(BreitewieZugangsöffnung)gebildet,über
dendereigentlicheInnenraumerreichtwerdenkann;
diesverhindertdasEinschlüpfenvonRäubern

• Nistmaterial:LaubundseltenerGras
• ersteGeburtenimJuni,meistjedochAugustundSep-
tember

• NesterzurAufzuchtwerdenwährendder5-6Wochen
genutzt,indenendieJungennochgestilltwerden,be-
vorsieselbstständigsind;ersteInsektennahrungund
AusflügeaußerhalbdesNestesmit3-4Wochen

• KotundUrinwerdenvonderIgelmutterentfernt;in
künstlichenQuartierenistdahereineReinigung1-2Mal
proJahrinderRegelausreichend(Auskehren)

• Nesterdürfennichtgestörtwerden,daindenersten
fünfTagennachderGeburtdieJungensonstvorzeitig
vonderMutterverlassenodergefressenwerdenkön-
nen;danachwerdensieeherumquartiert

Nahrung
• ausreichendNahrungfürMuttertierewährendderAuf-
zucht:Käfer,Regenwürmer,Schmetterlingslarven

Adult

Tagesquartiere
• NesteralsTagesversteckesindsehrwichtigfürden
Braunbrustigel

• imSommermehrere,verschiedenausgestatteteNester,
diesehraufwendigseinkönnen,wenngeeigneteStruk-
turenvorhandensind(sieheNesterfürJungenaufzucht)

• manchegutgebautenNesterwerdenalsWinternest
weitergenutzt

• häufigerWechselderNester,z.B.biszu25verschiedene
NesterwährenddesSommers

• geschützteStelleninGestrüpp,unterHecken,Sträu-
chernoderhohemGrasfürRuhephasen

• künstlicheNesterwerdenangenommen(Detailssiehe
künstlicheNesterBrut&Aufzucht)

Aktionsraum
• hoherRaumanspruch:jebesserdasNahrungsangebot,
destokleineristdasRevier,aberimmermehrereHektar,
d.h.dieDurchgängigkeitzwischenGrundstückenauf
Quartiersebeneistsehrwichtig;unterschiedlicheAn-
gaben:Größenvon98habeiMännchenund55habei
Weibchen,aberauchzwischen10hafürWeibchenund
30hafürMännchen

• WichtigeHabitatelemente(fürBeutetiereundNestbau):
feuchteWiesen,Büsche,Hecken,Dickicht,Bereichemit
langemundkurzemGras,Bäume,GrenzlinienimÜber-
gangvondichterzuoffenerVegetation,strukturreiche
GärtenmitBlumen-undGemüsebeeten,Haufenaus
ZweigenundSteinen,sowieBüschenundBäumen

• IgelsindstandorttreuundsuchenihreNahrunginder
NäheihrerNester

• StreckenvonmehrerenhundertMeternwerdenineiner
Nachtzurückgelegt,wennNahrungknappist

• breiteundstarkbefahreneHauptstraßenstelleneine
starkeBarrieredar

Nahrung
• Fleischfresser
• häufigsteBeutetieresindSchmetterlingslarven,Käfer
undRegenwürmer

• Schmetterlingslarven:meistgrasfressendeRaupenund
PuppenvonNachtfaltern(zumBeispielNoctua pronuba)

• Käfer:wichtigsindvorallemCarabidae(Laufkäfer)und
Scarabaeidae(Blatthornkäfer);mittlerebiskleineArten,
auchKäferlarven(meistensderCarabidae)spieleneine
Rolle

• anderewirbelloseTierewieSchnecken,Ohrwürmer,As-
seln,Spinnentiere,Hautflügler,Heuschrecken,Wanzen,
Tausendfüßer,Fliegenwerdenseltenergefressen

• Wirbeltiere(Säugetiere,Vögel,Reptilien,Amphibien)
werdenäußerstseltenundhauptsächlichalsAasge-
fressen

• PflanzenteilewieFallobst,BeerenoderPilzewerden
seltengefressenundhabenkaumBedeutungfürdie
Ernährung;siewerdenwahrscheinlichversehentlich
aufgenommenundnichtverdaut

• NahrungsaufnahmeproNachtca.57-71g
• WasserzurStillungdesFlüssigkeitsbedarfsnotwendig
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Gefahren
• durchStraßenverkehr
• VerletzungdurchMäuse-oderRattenfallen,Rasen-
mäher,Heckenschere,Motorsenseoderunbesehenes
UmstechenvonKomposthaufen

• durchbaulicheEinrichtungen:Ertrinkenin
Gartenteichen,HineinfalleninLichtschächte,
VerfangeninZäunenundNetzen;z.B.Schafzäuneoder
Obstbaumnetze

Überwinterung

Winterquartiere für den Winterschlaf
• NesterfürdenWinterschlafmiteinemDurchmesser
von30-60cmausverdichtetemLaubmitbiszu20cm
starkenAußenwänden;dieBlätterwerdenvomIgel
selbstzusammengetragenundverdichtet

• dasNesthatdieAufgabe,sowohlzuhohealsauch
zuniedrigeTemperaturenabzufangen,dabeibeiden
BedingungenzuvielEnergiebzw.Fettreserven
aufgebrauchtwerden

• idealeTemperaturimNestliegtbei4°C
• Nestmaterialien:vorwiegendLaub(>50%),Grasund
Moos(beidesca.20%),abermanchmalauchkünstliche
MaterialienwiePlastiktüten,Kleidung,Schnüre

• stützendesAstwerksorgtfürdiehaltbarstenNester:
z.B.bodennaheVegetationwieBrombeere(weitere
StrukturensieheNesterfürJungenaufzucht)

• künstlicheNesterwerdenangenommen(Detailssiehe
künstlicheNesterBrut&Aufzucht)

• meistschattiggelegen(sonstkanneszumfrühenAuf-
wachendurchSonnenwärmeimFrühjahrkommen)

• Nutzungsdauer(regionalunterschiedlich)ca.5Monate
vonEndeOktoberbisEndeMärz,wobeiWeibchenspä-
terindenWinterschlafgehenundspäteraufwachenals
Männchen

• ErreichbarkeitderNester:kurzeTunneldurchdie
Vegetation

• AnzahlNester:inderRegel2NesterproÜberwinte-
rung,jedochbiszu4möglich

• beiunzureichenderKonstruktionwirdmituntersogar
währenddesWinterseinErsatznestneugebaut

• StörungendesWinterschlafskönnenzurAufgabedes
Nestesführen

• starkeGeräuschentwicklung,Erschütterungenoder
leichteBerührungenkönnenzumAufwachendes
winterschlafendenIgelsführen,dassehrvielEnergie
verbraucht

Nahrung
• fürdasÜberlebenimWintersindausreichend
Fettreservennotwendig,dievordemWinter
angesammeltwerdenmüssen

Gefahren
• UmsetzungvonKomposthaufenvorApril/Mai(Quar-
tiersverlust),VerbrennungvonReisighaufenundLaub,
StörungdesWinterschlafsoderQuartiersverlustdurch
Grünpflegearbeiteno.ä.

Balz & Paarung

Igelkarussell
• Freiflächeca.40-100m2(kannauchaufkleinererFläche
stattfinden)fürPaarungsverhaltenbenötigt,beidem
dasMännchendasWeibchenoftmehrereStunden
umkreist

Aktionsraum
• inBrunstzeitweitereWanderungenderMännchen
aufderSuchenachWeibchen(Durchgängigkeitauf
Quartiersebenewichtig)

Lebenszyklus
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Brut und Aufzucht
Nester:DasNestfürdieJungenaufzuchtwirdanbesondersge-
schütztenOrteninGebüschen,unterBaumwurzelnoderinMulden,
NischenoderHöhlungengebaut.AlsNestbaumaterialdienenvor
allemLaubundseltenerGras.DasstabilgebauteNestistsehrauf-
wendigkonstruiert,d.h.eswirdgrößerangelegtalsWinter-und
SommernesterundmitbesondersvielNistmaterialausgestattet.

IgelsindvonMärz/AprilbisSeptemberreproduktionsfähig,
wobeidiemeistenGeburteninDeutschlandindieMonateAugust
(61%)undSeptember(31%)fallen.DieWurfgrößeumfasstjenach
Region2-6(inAusnahmenbis10)Jungen.IgelsindEinzelgänger
undnurdasWeibchenkümmertsichumdieAufzuchtderJungen.

Jungtiere:DieJungenhabenbereitsvonGeburtanStacheln,die
indenerstenStundennachderGeburtzumVorscheinkommen.
DurcheinschrillesPiepenmachensiedasMuttertieraufsichauf-
merksam,dasihreJungen5-6WochenlangsäugtNach3-4Wochen
erforschendieJungenihreUmweltundbeginnendieJagdnach
Insekten.DieJagdmüssendieJungeneigenständigerlernen,sie
erhaltenkeineAnleitungdurchdieMutter.NachtsgehtdieMutter
aufNahrungssuche.SolangedieJungennochnichtselbstständig
sind,nimmtdieMutterdenKotundUrinderJungenauf.Nachca.6
WochenwerdendieJungenihrerMutterentwöhntundeignensich
eigeneHabitatean.JungtierehabeneinehoheSterblichkeit.

Störungen:EineStörungdesNesteswährendderAufzuchtkann
zumAuffressenoderVerlassenderJungendurchdieMutterführen,
besonderswenndiesenochsehrjungsind.Besonderskritischsind
hierdieerstenfünfTage.ÄltereJungewerdendurchdieMutter
häufigerineinneuesNestumquartiert.

Adulte
DerBraunbrustigelwirdalsKulturfolgerangesehen,daermit
überwiegenderHäufigkeitinnerhalboderinnächsterNähevon
Siedlungsräumenvorkommt.DortistdasNahrungsangebotdurch
diehöhereStrukturvielfaltdurchz.B.HeckenundBüsche,Stau-
den-oderGemüsebeetevergrößertundeskommenauchweniger
PrädatorenwiezumBeispielderDachsvor.Esgibteinennegativen
ZusammenhangzwischenderAnzahlanDachsbauenundder
Igelhäufigkeit.AbereristauchmitneuenanthropogenenGefah-
renkonfrontiert,wiezumBeispielhohemVerkehrsaufkommen,
StörungvonNestern,UmweltgiftenundintensiverGrünflächen-
pflege.DaerkeinFluchttierist,sondernsichaufdieVerteidigung
mitseinenStachelnverlässt,wirderbesondershäufigOpferdes
Straßenverkehrs.

Durchgängigkeit:DurchdieVerinselungseinerLebensräume
innerhalbderSiedlungsräumedurchz.B.unüberwindbareStraßen
könnenauchSeuchenundInzuchtinnerhalbeinerIgelpopulation
gefördertwerden.

Nester:ImSommerhalbjahrverwendenIgelalsTagesunterschlupf
oftmehrereundunterschiedlichgutausgestatteteNester.Sommer-
nesterwerdenbevorzugtinbereitsvorhandenenHöhlungen,in
HeckenundGebüschenangelegt.AlsUnterschlupfgenügenzum
TeileinfacheHohlräumeoderhohesGras,währendandereNester
sorgfältigermitzusammengetragenemMaterialwieGras,Laub
oderanderenPflanzenresten,manchmalsogarPapier-undPlastik-
abfällenausgekleidetwerden.DieSommernestersindüberden
gesamtenAktionsraumverteilt,derjenachGeschlechtunterschied-
lichgroßseinkann.

NAHRUNG

Tierische Nahrungsquellen

DeutscherName WissenschaftlicherName

Käfer

LaufkäferundLaufkäferlarven Carabidae

Blatthornkäferund
Blatthornkäferlarven

Scarabaeidae

Schmetterlinge

Schmetterlingslarven Lepidoptera

weitere Wirbellose

Regenwürmer Lumbricidae

Schnecken Gastropoda

Ohrwürmer Dermaptera

Asseln Isopoda

Spinnentiere Arachnida

Hautflügler Hymenoptera

Heuschrecken Orthoptera

Wanzen Heteroptera

Tausendfüßer Myriapoda

Fliegen Diptera



61jahrerwärmt,wasunterUmständenzumverfrühtenAufwachen
desIgelsführt.DasNestbesitzteineGrößevon30-60cmimDurch-
messerundbiszu20cmstarkeAußenwände,diefüreinehinrei-
chendeIsolierungsorgen.Winternestermüssensowohlgegenzu
warmealsauchzukalteTemperaturenisolieren,dabeideExtrema
denIgellebenswichtigeFettreservenkosten.DieidealeInnentem-
peraturliegtdabeibeica.4°C.

Paarung und Balz
AußerhalbderBrunstzeitvonAprilbisAugustsindIgelEinzel-
gängerundmeidendenKontaktmitArtgenossen.ZurBalzjedoch
suchendieMännchendieWeibchengezieltauf,auchwennsie
dafürlangenächtlicheWanderungeninKaufnehmenmüssen.Das
MännchenumwirbtdasWeibchen,indemesdiesesumkreist,wäh-
renddasWeibchensichumdieeigeneAchsedreht(Igelkarussell).
FürdiesesPaarungsverhaltenisteineFreiflächevon40–100m2
günstig,eskannaberauchaufkleinererFlächestattfinden.Das
UmwerbenkannmehrereStundeninAnspruchnehmen.DasWeib-
chensignalisiertdiePaarungsbereitschaft,indemesstillstehen
bleibt.DiePaarungerfolgtdurchdasAufsteigendesMännchens
aufdenRückendesWeibchens.EskommtzurKopulation.Weib-
chenwerdeninderPaarungszeitmehrfachvonverschiedenen
Männchenumworben.MännchenumwerbenauchmehrereWeib-
chen,umeinenmöglichsthohenFortpflanzungserfolgzuerzielen.
NachderPaarungtrennensichWeibchenundMännchenwieder
voneinander,dieAufzuchtderJungenliegtalleinbeidenWeibchen.

Klimawandel
DerEinflussdesKlimawandelsaufdenIgelistnochunzureichend
erforscht.FürdieAuswirkungenaufdenWinterschlafsindgrund-
sätzlichzweiSzenariendenkbar.

Szenario 1:HöhereTemperaturenbewirkeneineVerlängerungder
Aktivitätszeiten,außerdemerhöhtsichdieWahrscheinlichkeitder
erfolgreichenÜberwinterungdurchmildeWinter.

Szenario 2:DerWinterschlafwirddurcherhöhteTemperaturen
häufigerunterbrochenundwenigereffizient,eswerdenalso
wesentlichmehrFettreservenverbraucht(schnellererStoffwechsel
beihöherenTemperaturen).DieskannzuerhöhterSterblichkeit
führen.

Lebensraum:KleineSäugetiere,wiederIgel,könnenihreLebens-
räumenureingeschränktverlagernunddaherkaumdieAuswir-
kungendesKlimawandelsaufdieLebensraumbedingungendurch
dasAusweicheninandereGebietekompensieren.Sokönnenihm
stärkereundhäufigereRegenfällezumVerhängniswerden,dadie
IgelnesterdannhöhererÜberschwemmungsgefahrausgesetzt
sind.

Nahrungsangebot:DiezunehmendeTrockenheitimSommer
könnteeinverringertesNahrungsangebot(Insekten,Regenwür-
mer)zurFolgehaben.DieHauptnahrungdesIgelsistdurchden
Klimawandelgefährdet,z.B.präferiertdieMehrheitderinEuropa
endemischenLaufkäfereinkälteresKlimaundwirduntereiner
ErhöhungderTemperaturenleiden.Zudemverändernsichviele
weitereAbhängigkeitsverhältnisse,wobeisichdieFolgenaufgrund
ihrerKomplexitätnurschwerabschätzenlassen(z.B.verschiebt
sichdieSynchronisationderSchmetterlingslarvenmitdemLaub-
austrieb).

Aktionsraum:DerRaumanspruchistabhängigvonderSaison
(außerhalbderPaarungszeitgeringerundwährendderPaarungs-
zeithöher)aberauchunterschiedlichjenachStudie.Soliegendie
ZahlenfürEnglandfürWeibchenbeica.10ha,fürMännchenbeica.
32ha.InFinnlandwurdenfürMännchenbiszu98ha,fürWeibchen
biszu55haermittelt.DabeigabesUnterschiedezwischenPaa-
rungszeit(m:72ha,w:21ha)undderPhasenachderPaarungszeit
(m:48ha,w:20ha).VordemWinterschlafändertesichderRauman-
sprucheinweiteresMalmit17habeidenMännchenund29habei
denWeibchen.InIrlandlagendieRaumansprüchederMännchen
beica.56ha,diederWeibchenbeica.16ha.AußerhalbderPaa-
rungszeitkonntendiesebeiMännchenundWeibchenauchnurca.
4habetragen.ImsüdlicherenTeilEuropasundinStädtenkönnen
dieRaumansprüchegeringerausfallen.

Nahrung:DernachtaktiveBraunbrustigelernährtsichalsInsekten-
fresservorallemvonKäfernundderenLarven,Schmetterlingslar-
venundRegenwürmern.Eswerdenaber,wennauchseltener,an-
dereWirbellosewieSchnecken,Ohrwürmer,Fliegen,Tausendfüßer,
AsselnoderSpinnengefressen.Eswurdeoftmalsangenommen,
dasspflanzlicheNahrungeinenTeilseinerErnährungausmacht,
mittlerweilewirdallerdingsdavonausgegangen,dasserdiesenur
versehentlichmitaufnimmtundauchgarnichtverdaut.Umge-
nügendNahrungfindenzukönnen,istderIgelaufeinHabitatmit
vielenbeutetierfreundlichenElementenwiezumBeispielBüschen,
Hecken,Bäumen,hohemGras,Blumen-undGemüsebeeten,Holz-
undSteinhaufenundbodennaherVegetationangewiesen.Jemehr
Nahrungesgibt,destowenigerStreckemusseraufderSuche
danachzurücklegen.

Überwinterung
DerWinterschlafisteinebesonderskritischePhaseimLebeneines
Igels,denvieleJungigel(70-80%)nichtüberleben.IgelhaltenWin-
terschlafvonca.EndeOktoberbisEndeMärz.Dabeimussinder
vorangegangenZeitbesondersvielNahrungvorhandensein,um
dasbenötigteGewicht(ca.500g)bzw.dienötigenFettreservenan-
legenzukönnen.FürWeibchenistfürdieAnlagevonFettreserven
dieNahrungsverfügbarkeitvoralleminderZeitnachderAufzucht
derJungenentscheidend,währendMännchenbereitsmitdem
EndederPaarungszeitmitderAnlagederFettreservenbeginnen.
ImWinterschlafwirddieKörpertemperaturabgesenktundder
Metabolismusauf1-2%desnormalenUmsatzesreduziert.

AuchAtmungundHerzfrequenzwerdenstarkverlangsamt.
AufdieseWeisekannderIgelinseinemWinternestenergieopti-
miertüberwintern.DurchdenstarkherabgesetztenMetabolismus
werdenauchsehrwenigeAbfallstoffeproduziertunddieOrgan-
funktionenstarkreduziert,wodurchinderRegelkaumUrinoder
Kotausgeschiedenwerden.DerIgelverunreinigtseinNestdaher
währenddesmehrmonatigenWinterschlafskaum.

BeimErwachenwirdsehrvielmehrvonderangelegtenFettre-
serveverbraucht,sodassmehrfachinihremWinterschlafgestörte
TieredenWinterwomöglichnichtüberstehen.Esbestehtaußer-
demdieGefahr,dassimWinterschlafgestörteTiereihreNester
verlassen.

Nester:FürdenWinterschlafwirdeinsolidesNestgebaut,dasvor
allemausLaubhergestelltwirdunddenIgelvorderWitterung
schützt.DasWinternestistähnlichaufwendigkonstruiertwiedas
NestfürdieAufzucht,jedochkleineralsdieses.DieNesterbefinden
sichhäufiginGebüschenoderanderenbodennahenStrukturen,
diedasNestvonaußenstützen(zumBeispielBrombeerbüsche).
AufdieseWeisekanndasWinternestbesondersstabilundhaltbar
fürvieleMonatebestehen.DieNestersindmeistschattiggelegen,
dasichdasNestansonstendurchdieSonneneinstrahlungimFrüh-
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GRÜNSPECHTPicus viridis

KURZCHARAKTERISTIK

Familie
Spechte(Picidae)

Beschreibung
HauptfarbegrüninvielenSchattierungen;
unterseitsheller;obererTeildesKopfes
hochrotundschuppig;Kopfmitschwarzer
Gesichtsmaske(GesichtsmaskeJungvögel
nichtvollständigschwarz)undGesichtsstreif
(Bartstreif,RichtungHals),Grauspechthat
vielkleinere,unauffälligereGesichtsmaske.
WeibchenerkenntmanamschwarzenBart-
streif,MännchenamrotenBartstreifmit
schwarzemSaum;
Größe31-33cm;
Schnabelgraubisgelblich,Oberschnabel
leichtgekrümmt;
IrisimAugebeijuvenilenTierenweiß-bläu-
lich,beiAdultenweiß-rosa;
Gewicht150-220g;
Flügelspannweite40-42cm;
Flügellänge15,8-17,0cm;
NahrungAmeisen,mitder10cmlangen
Zungeaufgelesen;
Alterbis15Jahre(meist3bis4Jahre);
Geschlechtsreifinnerhalbdes1.Lebens-
jahres

Verbreitung
Westpaläarktis;vonWesteurasien,Skan-
dinavienundEngland,überweiteTeileEuro-
pasundKleinasiensbisindiewestlichen
TeileRusslandsundWest-irans;Tieflandund
bissubalpineLagen,auchDünen
VerbreitungsschwerpunkteinEuropa:
Frankreich,Italien,RusslandundRumänien

Raumansprüche
• breitesHabitatspektrum,alteLaubbäume
undoffeneFlächenwichtig,d.h.lichterbis
starkaufgelockerterAltholzbestandmit
KontaktzuoffenenWiesenundWeiden,
z.B.:offeneundhalboffeneLandschaften
mitLaub-undAltholzbestand,Baumreihen,
Wiesen-,AckerbaugebietemitStreuobstan-
lagenund/oderhohenBäumeninFeld-
gehölzen,größere,mäßigüberbauteParks
undgrößereGartenanlagen(Friedhöfe),
Villenviertel(Rasen-undWiesenflächenmit
altenLaubbäumen),Übergängezwischen
SiedlungundWald

• imWald(dieTagesaktivitätfindetdennoch
generellinoffenenLandschaftenstatt,
Schlaf-undBruthöhlenkönnenbiszu1,2km
tiefimWaldvorhandensein):Randzonenvon
Laub-undMischwäldern,Auen-undErlen-
bruchwäldern,inausgedehntenWaldungen
nurwenngrößereLichtungen,Waldwiesen,
oderKahlschläge,inAufforstungsflächen,fe-
hlendodersehrselteninNadelwäldern(zum
BeispielKiefernwaldundFichtenforst)

• Habitatewerdenvorallemgenutzt,wenn
sieinSüd-bzw.Südwest-Expositionliegen;
MeidungbeiNordlage

• außerhalbBrutzeit,z.B.WinterauchExkur-
sioneninaltholzarmenLandschaftenund
Siedlungen;evtl.auchinNadelwäldern
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Verhalten
• standorttreu,inungünstigenJahreszeiten
kurzfristigkurzeWanderungeningünstig-
ereGebiete(Strichvogel)

• meistdasganzeJahrimRevier,z.T.gesamtes
Leben

• AbwanderungenjuvenilerTieremeistnur
biszu30kmEntfernung

• tagaktiv
• NachtsinSchlafhöhlen,d.h.nebenNistbäu-
mengibtesauchreineSchlafbäumemit
Höhle;beineuangenommenenSchlaf-
höhlenAnfluginmehrerenEtappen

• NahrungssuchehauptsächlichamBoden,
auchimWinteramBodenhüpfend

• FlugseltenoberhalbderBaumwipfel
• VermeidungsverhaltenbeiFlugfeinden:
regungsloseHaltunghinterschützendem
StammoderAst;kanndortlangeverharren,
niedrigerFlugunterlautemKjäck-Rufim
freienGelände,vermeidetabergrößere
StreckenüberfreiesGelände,amBodenz.B.
beiderNahrungssucheinkurzemRasen:
flachesDuckenwennAbflugzuriskant

• ca.50%deraktivenZeitinderNäheder
Höhlenbäume(Schlaf-undNistplätze)und
sogenannterSignalstationen(Ruf-und
Trommelbäume,Nahrungsbäumezum
AblesenvonAmeisen)

Feinde
• Greifvögel:Habicht,Sperber
• Nesträuber:Marder
• amBoden:Fuchs

Wahrnehmung
• Balzrufe,klingtwieLachen(„Klü“-Ruf),ab
Dezember,besondershäufigvonFebruarbis
einschließlichApril

• NahrungssucheamBoden,insbesondereauf
Rasen,geradeauchimWinterz.B.aufSchnee

Nutzen & Konflikte
• FressenvonAmeisenaufZierrasen,anBäu-
men,inParksundGärten

• inSchlafhöhlewohldirektnachEinschlupf
empfindlichgegenüberAnnäherungvon
Menschen(schonbeiEntfernungenunter
15m),verlässtHöhleundkehrterstspäter
wiederzurück;beifortgeschrittenerDun-
kelheitwohlwenigerstörungsempfindlich,
selbstbeiKratzenoderKlopfenamBaum,in
StädtenistteilsauchwenigerscheuesVerh-
altenzubeobachten

• ToddurchFensterscheiben,Straßen-und
Zugverkehr

BEDEUTUNG FÜR DEN MENSCHEN

Gefährdung & Rechtl. Status
• langfristigerBestandsrückgangseit
1950er/1960erJahrenmitmehrerenUrsa-
chen

• RückgangderAmeisennahrungundVerlust
derBrutbäume:RückgangderOffenbereiche
imWalddurchAufforstung,Rückgangvon
Streuobstanlagen,Feldgehölzen,Verlust
vonHalbtrockenrasen,Ruderalflächen,
Magerstreifen,Brachenundextensiv
genutzterWiesen,AuwäldernundHeiden,
aufWiesenwenigerAmeisendurchzu
vielDünger,zuhäufigeoderfehlende
Mahd,imObstbauwenigerAmeisendurch
Insektizideinsatz

• strengeWintererschwerenNahrungssuche
• feuchtesFrühjahrverlangsamtEntwicklung
vonAmeisenbruten

• wiealleVögelEuropasgeschütztnachVo-
gelschutzrichtlinie

• aktuellpositiveEntwicklungderBeständein
Deutschland(mildeWinterseit1987)

Einfluss des Klimawandels
• klimabedingteVerschiebungdesVorkom-
mensnachNorden,stärkerinIrland,
Fennoskandien,Svalbard,möglicherweise
VerlustimSüden(Italien,Balkan)

• durchKlimaanpassunginStädtenbedroht:
VerdichtungführtzuVerlustvonGrünflächen
undaltenBäumen

• EinflussderWahlvonklimawandelange-
passtenStadtbäumenaufGrünspechtnoch
unklar

• positiverEffektistgeringere
Wintersterblichkeitdurchhöhere
Temperaturen
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Brut & Aufzucht

Bruthöhle
• HöhlenbaumfürBruthöhle,oftÜbernahmealterHöh-
lenauchandererSpechtarten;SpänealsNistmaterial

• HöhleneherinLaub-alsNadelbäumen:häufigEiche,
Buche,Linde,Bergahorn,Pappel,Weide,Birke,Erle,
Apfel-,Kirsch-,Birn-undNussbäume,auchUlme,Plata-
ne,Esche,Eberesche,Kastanie,Pflaumenbaum,Lärche,
gelegentlichFichte,Weißtanne,Douglasie,Gleditschie

• lebendeundtoteBäumewerdenangenommen,bevor-
zugtwerdenleichterweiterbareFäulnisherde

• künstlicheNisthöhlenwerdenseltenangenommen;
kleineErfolgemitabgesägtenStammstückenmitHöhle

• NutzungalterSchlafhöhlenalsBruthöhle
• guteHöhlenauchmehrereJahregenutzt
• Höhle2-10müberdemBoden,seltenüber10m
• Höhlenmaßevariabel,Höhlentiefe:25-59cm,lichte
Weite:15-20cm

• Fluglochrund(6,3-6,5cm)biselliptisch(5,0-7,5cmbreit,
5,5-7,5cmhoch)

• fastjährlichHackenvonHöhlenanfängenwährend
Bauperiode,diesekönnenmitdenJahrenausfaulen
undwerdendannzurBruthöhleerweitert;Spechtbe-
nötigtdeswegenausreichendvieleHöhlenbäumeim
PlanungsgebietfürseinzeitlichesHöhlenmanagement,
auchBruterfolgaufgrundvonHöhlenkonkurrenten
wiez.B.demStargering,wennzuwenigBäumemit
Höhleneignungvorhanden

Jungenaufzucht
• NahrungwohlsogutwieausschließlichAmeisen(z.B.

Lasius niger,schwarzeWegameise)
• FressfeindefürJungvögel:MarderinBruthöhle,ver-
schiedeneGreifvögel,auchnochimHerbst

Adult

Revier
• Reviergrößeunterschiedlich,imSchnittca.200hafür
Brutpaar,d.h.einPlanungsgebietdecktoftnurTeil
einesRevieresab

• geringsterAbstandzwischenBrutbäumenbenachbar-
terPaare500m

• wichtigeralsFlächengrößeistdieLängevonGrenz-
undRandlinien(zwischenWald,Feldgehölz,Hecken,
Sträuchern,offenenFlächen;diesebeherbergendie
meistenAmeisenarten),ca.13kmGrenzlinienlängepro
Grünspecht

Schlafplatz
• Schlafhöhlen(inSchlafbäumen)zusätzlichzuBruthöh-
len

• selbstangelegtoderÜbernahmevonanderenSpechten
(z.B.Schwarzspecht)

• könnenwieBruthöhlengebautsein,müssenabernicht
immerdiegleichenAnsprücheerfüllen,könnenkleiner
oderauchgrößeralsBruthöhlesein,könnenauchmeh-
rereEingängeundgrößereEinfluglöcherhaben

• benötigtoftverschiedeneZwischenstationen(z.B.her-
ausragendeÄste)beimAnflugdesSchlafbaumes

Nahrung
• Ameisen(erwachseneTiere,LarvenundPuppen),vor
allemkleinereArtenimSommer(z.B.Lasius-Arten),im
WintergrößereArten(z.B.Formica-Arten)

• Nahrungsaufnahmeca.2000Ameisen/Tag(40-50g),von
Oberfläche(amBoden,Stämmen,Ästen,Baumstümp-
fen)selteninhohlenBäumen

• AbhebenvonRindenstücken,Flechten-oderMoospols-
ter,umandarunterliegendeAmeisennestermitihren
Puppenzugelangen

• AmeisennesteramBodenvonz.B.extensivgenutzten
Wiesen(1-2maligeMahdimJahr)werdenmitSchnabel-
hiebengeöffnet,sonstHackenvontrichterförmigenLö-
cherninBoden,Trichterwerdenwiederholtaufgesucht

• auchwerdenGängeinTotholzgehackt(Lasius fuligino-
sus)

• SuchenachAmeisennesternperFlugentlangWegrän-
dern,BöschungenundkurzgrasigemRasen

• zugeringenTeilenandereNahrung:weitereArthropo-
den(z.B.Bienen,Wespenlarven,Käfer,Maulwurfsgril-
len,Wanzen)sowieRegenwürmerundSchneckenals
auchBeeren,SamenundObst

Körperpflege
• benötigtoffeneWasserstellenzurFlüssigkeitsauf-
nahme(häufigesTrinkenausseichtenPfützenoderim
FlugüberfreierWasserfläche)

• ausgeprägtesBadebedürfnis,inseichtenPfützenoder
inkleinenWasserfällenvorallemmorgens

• Einemsen(AmeisenwerdenmitdemSchnabeldurchs
Gefiedergestrichen,dievondenAmeisenabgegebene
AmeisensäureschütztwohlgegenParasiten,Bakterien
undPilzbefall)

Feinde
• Greifvögel,insb.Sperber,Habicht,voralleminder
Balzzeit
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Überwinterung

Winterquartier
• SchlafhöhlenfürdenWinter(keineAngabeninLitera-
tur,obUnterschiedzuSchlafhöhlenimSommer)

Nahrung
• WegräumenvonSchnee:Amwichtigstensindbei
SchneeoberirdischeNestervonFormica-Arten;hierzu
werdenStollenvonteilweise80cmLängeangelegt,
umdiesezuerreichen,ansonstenNahrungssuchewie
imSommer

• zusätzlichFliegen,SpinnenundMückeninRitzenund
SpaltenvonFelsen,Mauern,oderauchVerschalungen,
Leitungsmasten,HauswändenundDächern

Gefährdung
• GefährdungdurchFuchs,Marder,Katzenbeiintensiver
SuchenachAmeisenimWinter

Balz & Paarung

• Rufe(Klü-Ruf-Reihen:typischesLachen)vonfesten
Stellenaus,HöhlenbäumenoderinderenNähe,von
herausragendendürrenÄsten,Baumwipfeln,hohen
Bäumen,auffallendenBaumgruppen

• eineinmalgewähltesRevierwirdindenmeistenFällen
beibehalten

Lebenszyklus
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Brut und Aufzucht
Höhle:MitunterbeginnenMännchenundWeibchenbereitsab
NovemberalleineaneigenenHöhlenzubauen.Dereigentliche(ge-
meinsame)HöhlenbauderBruthöhlewirdindererstenMärzhälfte
begonnenundistnachca.2-4Wochenabgeschlossen.Ersatz-
höhlenkönnenteilweisein8Tagenfertiggestelltsein.InderRegel
erfolgtderBauderBruthöhlevorwiegenddurchdasMännchen.
JedochwirdnichtjedesJahreineneueHöhlegezimmert,gernewer-
denauchAlthöhlen,auchdieandererSpechtarten,zurEiablagemit
Spänenausgestattet.DiesekönnenbeientsprechenderStabilität
(z.B.Eiche)auchübermehrereJahregenutztwerden.Nistkästen
werdenhingegennurausnahmsweiseangenommen.

DieGrünspechteverfügennebenderBruthöhleauchnoch
überzusätzlicheSchlafhöhlen.WennderGrünspechteineneue
Höhleanlegt,greifterdabeibevorzugtaufleichterweiterbare
FäulnisherdevonLaubbäumen(Eiche,Buche,Linde,Bergahorn,
Obstbäume),wenigeraufNadelbäumezurück.Dabeiwirddie
Höhle25-59cmtiefindasHolzgetrieben,miteinemDurchmesser
von15–20cm.

Brut:GrünspechtehabeneineBrutproJahrundlegennurbeiVer-
lustdesGelegesodereinzelnerEiernach.5-8Eierwerdenzwischen
AnfangAprilundmeistensAnfangMaibisJuniaufeinerSchichtaus
Holzspänenabgelegt.BeimBrütenwechselnsichdieElterntierein
Schichtenvonca.2Stundenab.DieEierwerdeninsgesamt14-17
Tagebebrütet,bevordieJungenschlüpfen.DieNestlingewerden
nachdemSchlüpfeninderRegelbiszum5.TagunterdenFlügeln
unddemBauchgefiedergegenWitterungseinflüssegeschützt
(gehudert).BeideElternfütterndieJungenca.alle1-2Stundenmit
AmeisenundAmeisenpuppen.DabeihabendieElterntierenur
nocheinekurzeVerweildaueramNestundverbringendiemeiste
ZeitmitderFuttersuchefürdieJungen.Dieselassenbiszum16.
LebenstagnahezuohneUnterbrechungihreBettelrufehören,um
dieElternaufsichaufmerksamzumachen.WennKratzgeräuschein
HöhlennähenichtmitdenenderElternübereinstimmen,kreischen
dieNestlingelaut.Vom23.biszum27.TagnachdemSchlüpfen
habeninderRegelalleJungtieredasNestverlassen.

Juvenile
NachdemAusfliegenkönnensichdieJungennochnichtvollständig
selbstversorgen.SiewerdenvonihrenElternnochbiszu3Wochen
zusätzlichzureigenenNahrungsaufnahmegefüttert.JederEltern-
teilübernimmtdabeieinenTeilderJungen.Spätergehensienoch
einigeZeitgemeinsammitihnenaufNahrungssuche.

AußerdemhaltensichdieJungtierenachdemVerlassendes
Nestesnochca.5TageinderunmittelbarenNähedesNestesauf.
SieübernachtenmeistmitihrenGeschwisternandieStämmebe-
nachbarterBäumegeklammertundsuchensicherstzuspäterem
ZeitpunkteineeigeneSchlafhöhle.DiejungenGrünspechtesind
vorallemindenTagennachdemAusfliegenbesondersgefährdet,
dieunerfahrenenTierewerdendannhäufigzuOpfernihrerFeinde.
AuchspäterimHerbst,wennsieihreeigenenRevieresuchen,
bestehtwiedereinegrößereGefahr,zurBeutezuwerden.Sieerrei-
chennochinnerhalbihres1.LebensjahresdieGeschlechtsreife.

Adulte
Nahrung:GrünspechtesuchenihrebevorzugteNahrung,ver-
schiedeneAmeisenarten,indemsiesystematischWegränder,
Böschungen,WiesenundkurzgrasigenRasenabfliegenundauf
Ameisennesterprüfen.ImSommersindwichtigeArtenLasius niger 
undL. flavus,imWinterdagegensindesFormica rufa, F. polyctena 

NAHRUNG

Tierische Nahrungsquellen

DeutscherName WissenschaftlicherName

Ameisen

SchwarzeWegameise Lasius niger

GelbeWiesenameise L. flavus

FremdeWegameise L. alienus

GlänzendschwarzeHolzameise L. fuliginosus

RoteGartenameise Myrmica rubra

Trockenrasen-Knotenameise M. scabrinodis

GroßeKnotenameise Manica rubida

GemeineRasenameise Tetramorium caespitum

SchwarzeRossameise Camponotus herculeanus

HaarigeHolzameise C. vagus

RoteWaldameise Formica rufa

KahlrückigeWaldameise F. polyctena

GroßeWiesenameise F. pratensis

RotbärtigeSklavenameise F. rufibarbis

GrauschwarzeSklavenameise F. fusca

GroßeKerbameise F. exsecta

FurchenlippigeKerbameise F. pressilabris

SchwarzglänzendeMoorameise F. picea
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beimFührenderausgeflogenenJungenundbeimÜberfliegenvon
offenemGeländelässtderGrünspechtmarkanteKjäck-Rufe(wie
Grauspecht)inReihenvon2-7Rufenverlauten.ImVergleichzum
BuntspechtistdasTrommelndesGrünspechtsnurschwachund
seltenvernehmbar.EindringlingeindasRevierwerdenmitdrohen-
den„Kjaik“-LautenundKopfschwenkenvertrieben.

MännchenundWeibchenführeneineSaisonehe,indersiedie
Jungengemeinsamaufziehen.DiePaarbindunglöstsichjedoch
inderRegelnachdemAusfliegenderJungen.DieRufkontaktezur
PaarbildungbeginnenmeistbereitsimDezember,undnehmenim
JanuarundFebruarnochdeutlichzu.DurchdieRufkontaktebieten
dieGrünspechtemöglicheBruthöhlenan,woraufeszuwechselsei-
tigenBesuchenundHöhlenwahlbzw.-baukommt.DiePaarbildung
undReviergründungkannnormalerweiseMitteMärzbisAnfang
Aprilalsabgeschlossenbetrachtetwerden.

Klimawandel
DurchdenKlimawandelistbeiArtenwiedemGrünspechtmög-
licherweiseeinhäufigeresVorkommenzuerwarten(Bestandszu-
nahmeundBesiedlungneuerFlächen).DieseVermutungbasiert
aufderAnnahme,dassdurchdieTemperaturerhöhungverbesserte
Lebens-undAufzuchtbedingungenundgeringereWinterverluste
(ZunahmederBeutetiereAmeisen)fürdenGrünspechtbestehen.

AndereQuellenwiederumvermuten,dasssichbeivielenBe-
wohnernvonWäldernundGehölzenwiedemGrünspechtkeine
eklatantenVeränderungenergebenwerden.

undF. pratensis(weiteregefresseneArtensieheTabelle).Fürdie
ReviergrößeeinesGrünspechtsistdaherderStrukturreichtumder
Umgebungentscheidend;jemehrRandstrukturen(Offenlandmit
Sträuchern,HeckenoderWaldränder)vorhandensind(unddamit
auchAmeisennester),destokleinerkanndasReviersein.Somitist
entscheidendfürdasÜberlebendeshochspezialisiertenGrün-
spechts,dassseinRevierfürdieAmeisenartengeeignetbleibt.

DerGrünspechthateinenausgeprägtenOrientierungssinn
undsuchteinmalaufgestöberteAmeisennesterwiederholtauf.In
eingefundenesAmeisennesthacktderGrünspechtca.10cmtiefe
trichterförmigeLöcher,ummitderZungedieAmeisenzuertasten.

ObwohlderGrünspechtaufdemBodenNahrungsucht,sind
seineHüpfstreckenseltenlängerals3mmitSprungweitenvon20-
25cm.DurchseineNahrungssucheamBodenwirderimGegensatz
zuanderenSpechtartenauchhäufigalsErdspechtbezeichnet.

Revier:DabeimüssensichderSchlafplatzundNahrungsraumdes
Grünspechtsnichtunbedingtdecken(imHerbstundWinter).So
kannsichderGrünspechtaußerhalbderBrutsaisonamTagbiszu
5kmvonseinerSchlafhöhleentfernen,umaufNahrungssuchezu
gehen.AuchhierzeigendieTiereeineguteOrientierung.Siesind
inderLage,ihreSchlafhöhlesehrzielsicherausbiszu1kmEnt-
fernungdirektanzufliegen.InderRegelerfolgtderAnflugjedoch
überZwischenstationen,daergrößerefreieFlächennurungern
überfliegt.

EinRevierbestehtsomitausKernzonenmitverschiedenen
HöhlenbäumenundmehrerenZwischenstationen(Rufstationen)
mitherausragendenÄstenoderBaumwipfelnunddenumliegen-
denNahrungsflächen.Diesewerdenstarkverteidigt.DasVorhan-
denseinvongeeignetenHabitatenfürdieBeutetieredesGrün-
spechtserklärtseinVorkommenineinemRevierbesseralsdas
BestandsalterderBäume.DieBaumartenzusammensetzunghat
ebenfallskeinensignifikantenEinflussaufdieräumlicheVerteilung
derArt.

IngeschlossenenMittelgebirgswäldernkommterseltenüber
400mü.NNvor,dadorthauptsächlichderGrauspechtverbreitet
ist.AndersverhältessichimAlpenraum,woderGrünspechtauch
inhöherenLagen,z.T.inTannenwälderndermontanenStufeund
imsubalpinenFichtenwaldvorkommenkann.

DiesistwahrscheinlichabernurderFall,wenndiesealteBerg-
ahornbeständeenthalten.ImLärchenwaldisterimVergleichdazu
wiederhäufiger.DiehöchsteBruthöhleeinesGrünspechtswurde
auf2120minderSchweizgefunden.

Winteraktivität
DerGrünspechtisteinStandvogel,d.h.erbleibtdasgesamteJahr
imRevier.AlsStandvogelbenötigterauchimWinterSchlafhöhlen.
DaerkeineWinterruheoderWinterschlafhält,kannmanihnauf
Ameisensuchebeobachten,wobeiertrotzSchneedeckeAmeisen-
nester(Formica-Arten)zielsicheransteuert.Biszu30cmhoher
Schneewirdvonihmweggeräumt,manchmalwerdenauchGänge
biszu80cmLängeangelegt,umandieAmeisenzugelangen.Bei
dieserenergiezehrendenTätigkeitbestehtfürdenGrünspechtdie
Gefahr,dasssichunbemerktMarderoderFüchseanschleichenund
ihnerbeuten.DadieAmeiseningefrorenemBodensehrschwer
zuerreichensind,suchtderGrünspechtimWinteraußerdemauch
nachFliegen,SpinnenoderMückeninRitzenundSpaltenvon
Felsen,Mauern,Bretterverschalungen,Schindelverkleidungen,
Leitungsmasten,HauswändenoderDächern.

Revierbesetzung, Paarung und Balz
Der„lachende“RufdesGrünspechtsdientsowohlderRevier-
markierung,alsauchzumAnlockeneinesWeibchensinder
FortpflanzungszeitundderVerständigungbeiderBrutablösung.
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